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N enn ich Imit Menjchen- und mit Engelzungen redete, und 
9 hätte der Liebe nicht, jo wäre ich ein tönend Erz oder eine 
klingende Schelle. Und wenn id) weisjagen Könnte und wüßte alle 
Beheimnijje und alle Erkenntnis, und hätte allen-Blauben, aljo, daß 
ih) Berge verjeßte, und hätte der Liebe nicht, Jo wäre ich nidts. 
Und wenn id) alle meine Habe den Armen gäbe und ließe meinen 
Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir’s nidhts nüße. 

Die Liebe ijt langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibt nicht Mutwillen, fie blähet ſich nicht, fie ftellet ſich 
nicht ungebärdig, fie juchet nicht das Ihre, ſie läßt jich nicht erbittern, 
fie rechnet das Böſe nicht zu, ſie freut ſich nicht der Ungeredhtigkeit, 
fie freut fi) aber der Wahrheit. Sie verträgt alles, jie glaubt alles, 
lie hofft alles, ſie duldet alles. 

Die Liebe hört nimmer auf, jo doch die Weisjagungen auf- 
hören werden, und die Sprachen aufhören werden, und die Erkenntnis 
aufhören wird. Denn unjer Wiljen ijt Stückwerk, und unfer Weis- 
lagen ift Stückwerk. Wenn aber kommen wird das Bollkommene, 
jo wird das Stücwerk aufhören. Da ich ein Kind war, da redete 
ih wie ein Kind und war klug wie ein Kind und hatte kindilche 
Anſchläge; da ich aber ein Mann ward, tat id) ab, was kindilh 
war. Wir jehen jegt durdy einen Spiegel in einem dunkeln Wort, 
dann ‚aber von Angeſicht zu Angejiht. Jetzt erkenne ich’s ftückweile; 
dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt bin. Nun aber 
“bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei; aber die Liebe ijt die 
größte unter ihnen.“ 1. Kor. 18. 
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N I. Wie Jeſus liebte, 


Ehe wir das wunderbare Kapitel 
1. Kor. 13 betrachten, wollen wir zu— 
vor jehen, wie Jeſus liebte. Dann 
wird ung far merden, was Liebe 
eigentlich ift, wa für eine Liebe Er 
eigentlich bon uns ermartet. 

Schlag einmal Soh. 15 auf! Dort 
steht im 9. Verſe: „Sleihmie Mid 
A Mein Bater Tiebt, aljo liebe 
— 33h euch aud.“ 

Die — Hälfte dieſes Wortes erſcheint uns nicht 
ſchwer. Im Gegenteil, daß der Vater den Sohn 
liebte, das erjcheint und ganz jelbftverftändlih. Nie 
hat es einen Gegenftand gegeben, der mehr der Liebe 
wert und mürdig gemwejen mwäre, ald der Eingeborne 
vom Vater. Nie berrichte auch nur die allergeringite 
Diſſonanz oder Differenz zwiſchen dem Vater und dem 
Sohne. Nie wurde die vollkommene ‚Harmonie zwiſchen 





dem Vater und dem Sohne duch irgend etwas 
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geſtört und getrůbt. Da war es für den Water, wenn 


ih einmal menihlic davon reden darf, nicht ſchwer, 
den Sohn zu lieben. Wie hätte Er den Eingeborenen 
nicht lieben jollen, deſſen „Speiſe“ (Bob. 4, 34) es 
war, den Willen Seines Bater zu tun? 


aus a 

Aber waren die Jünger auch jo Tiebenswert? 
Maren fie auch fo Tiebenswürdig? War es auch fo 
leicht, fie zu Tieben? 

Der HErr jagt doch Hier: „Sleihwie Mid) Mein 
Vater liebt, alſo liebe Sch euch.“ 

D, was haben Ihm die Sünger für Mühe ge- 
macht! Wieviel Not hat Er doch mit ihnen gehabt! 
Wie unverjtändig waren fie doch! 

Sa, wenn e3 ihnen darauf angelommen wäre, 
Seiner Liebe mürdige Gegenjtände zu finden, dann 
hätte Er die Jünger nicht lieben können. Denn ſie 
maren nicht liebenswürdig. 

Uber es fam dem HErrn nicht darauf an, daß 
diejenigen, die Gr liebte, beſonders liebenswürdig 
waren. Er liebte, weil Er gar nicht anders konnte, 
ald lieben; Er liebte, weil Er Lieben mußte. Gein 
Zeben war ein Lieben. 

„Wie Er geliebt Hatte die Seinen, jo liebte Er fie 
bi3 and Ende,” jteht gejchrieben. Und — da war 
euh ein Judas mit dabei. Auch den Judas hat 
Er ebenſo geliebt, wie die anderen. 

Woher ih das meiß? Aus der Geſchichte am 

Gründonnerstag. - Wa Er fagte: „Einer ımter euch 
mird Mich verraten!”, da haben fie alle gefragt: „HErr, 
bin ich's? HErr, bin ich's?“ Da Hat niemand an 
den Judas gedacht. 
Stelle dir einmal vor, Jefus Hätte einmal mit 
Petrus über Judas geiprochen. Denk dir einmal, Er 
hätte gejagt: „Petrus, Sch Habe ſolche Sorge um den 
Sudas! Sch fürchte, es geht mit ihm nicht gut!” Nicht 
wahr, wenn Er nur einmal fo gejprochen hätte, dann 
hätte Betrug jet gewiß gejagt: „Meinit Du den 
Sudas, HErr? Du ſagteſt mir ja ſchon, daß Du dem 
Judas nit trautelt!“ 
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D, Jeſus hat nie ein einziges Wort über Judas 
hinter jeinem Rüden geredet. Daß Er ihn kennt und 
durhichaut, da3 jagt Er in den ganzen rei der 
Jünger hinein: „Euer einer ift ein Teuſel“ (Joh. 6, 70). 
Uber hinter jeinem Rüden — fein Wort! 


Wenn Er jemald Unterſchiede gemacht hätte im 
der Behandlung Seiner Jünger, menn Gr Judas 
anders behandelt hätte, als die übrigen, dann würden 
ih beim Abendmahl alle jofort dem Judas zugemendet 
und ihn angejehen haben. „Sa, mir haben es 
'hon lange gemerft, daß Du etwas gegen den Judas 
hatteſt.“ 

Nein! Er hat nie Unterſchiede zwiſchen den Jün— 
gern gemacht in bezug auf die Liebe. Sn bezug auf 
ihr Verſtändnis, auf ihre geiftige Aufnahmefähigfeit 
hat Er wohl Unterjchiede gemacht, aber nicht in bes 
zug auf die Liebe. Ms Er auf den Berg der Ver— 
klärung ging, da nahm Er nit alle Sünger mit, 
jondern nur die drei, die das meilte Verſtändnis hatten. 
Ach, und Damit war es auch noch gering genug! 
„HErr, bier ift gut fein!“ ruft Petrus. „Willit Du, 
fo mollen mir bier drei Hütten machen!“ Wie uns 
verſtändig! | 

Und in den Garten Gethjemane nahm Er aud 
niht alle mit. Auch nur die drei. Aber ad, mie 
wenig veritanden fie die Bedeutung diejer Stunde! Er 
fam und fand fie Ichlafend. Und ihre Augen waren 
voll Schlafes. Wie unverjtändig! 


Aber, wenn Jeſus ſolche Unterjhiede machte 
unter Seinen Süngern und fie nicht alle mitnahm in 
jolde Stunden — in Seiner Liebe madte Er Feine | 
Unterjdiede. Er liebte Judas ebenſo mie die anderen 
Jünger. 
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O, durch was für eine Schule der Liebe iſt Je— 
ſus gegangen! Stell dir einmal vor, was das heißt: 
täglich mit einem Menſchen zuſammen ſein, von dem 
man weiß: der bringt mich ana Kreuz! In den ver— 
trauteften und heiligften Stunden — Judas mar da= 
bei. Die mwunderbarjten Worte — Judas bat ſie ge- 
hört. Täglich, ftündlich mit einem Menjchen zujammen 
zu jein, der einen dem Henker überliefert — mas für 
eine Aufgabe! 

Und mie bat Jeſus diefe Aufgabe erfüllt? Cr 


ı hat geliebt. Auch den Judas! Unverändert, unver- 


— — 


mindert! Bis nach Gethſemane! „Mein Freund, 


warum biſt du gekommen?“ Auch da hat Er ihn 
noch geliebt. Und wenn Judas gekommen wäre, an— 
ſtatt daß er hinging und ſich erhängte, wenn er ſich 
dem HErrn zu Füßen geworfen hätte, dann würde 
Jeſus ihm auch jetzt noch vergeben haben. 

O, wie hat Jeſus geliebt! — 

Und ſiehe, da hängt Er am Kreuz. Seine Hän— 
de find ans Kreuz genagelt. Ein ungerechter Richter 
hat Ihn verurteilt. Neidiſche Prieſter haben Ihn dem 
Tode überliefert. Rohe Soldaten haben Ihn gequält 
und gemartert. Und was tut Er? Er liebt! „Vater, 
vergib ihnen! Denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun!“ 

Wem gilt Seine Liebe? Seinen Feinden. Was 
möchte Er jetzt? Er möchte, daß auch der liebe 
Pilatus noch in den Himmel käme! Er möchte, daß 
auch Hannas und Kaiphas noch gerettet würden! Er 
möchte, daß auch Herodes zur Erkenntnis der Wahr- 
heit füme! DO, meld) eine Liebe! 

Ach, menn mir Menjchenkinder mit feindjeligen 
Leuten zufammen find, wie machen mir’3 dann? 
ir fündigen, wenn e8 möglih it, und jagen: Die 
vierzehn Tage, oder: das Vierteljahr wird ja auch 
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herum gehen. Wir jehnen uns nach der Zeit, wo mir 
mit Den böjen Nachbarn nichts mehr zu tun haben. 
Und Jeſus? Er möchte am liebſten ewig mit Seinen 
Mördern zujammen fein. Er möchte fie am TLiebiten 
alle in Seinem Himmel haben. 

D, wie hat Sejus geliebt! 

Er fragte nicht nach liebenswürdig oder wmlie- 
benswürdig, Er fragte nicht nad) gut oder böſe — 
Er liebte. 

Wandelnde Liebe! 


Und nun höre! Drei Verſe Hinter dem Wort : 
„Sleihwie Mih Mein Vater liebt, aljo liebe Ich euch 
auch,“ Steht ein anderes, das Heißt: „Das ift Mein 
Gebot, daß ihr euch untereinander liebet, gleichwie 
Ich euch liebe.“ 

Was it das? Steht das mirklich da? a, das 
ſteht da. Wir follen ung untereinander lieben, wie Er 
die Seinen geliebt hat. Wir wiſſen ja nun, wie Er 
geliebt hat. Und ebenjo jollen wir uns untereizander 
lieben. 

Kannſt du den Vergleich aushalten? Was wirſt 
du jebt jagen? „OD, mein ganzes Lieben mar eine 
jämmerlihde Stümperei! Es verdient den Namen 
„Liebe“ eigentlich garnicht! Nicht wahr, jo mirft du 
lagen? | 

Und doch ſteht da: „Das ift Mein Gebot, 
daß ihr euch untereinander Tiebet, gleihwie Sch euch 
liebe.“ Wir können una über diejes Gebot nicht ein- 
fach hinwegſetzen. 

Wie ftand es um dein Lieben bisher? Ich mil 
dir’3 jagen! 

Du halt Thon einmal eine Schnede beobachtet. 
Auf zwei langen Fühlern trug fie ihre Augen vor fich 
ber. Und wenn fih fo ein Fühler an etwas jtieß, 
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dann zog er fich jofort zujammen. Und war die Stö- 
rung empfindlicher, was tat die Schnede dann? Dann 
309 fie nicht nur die Fühler, dann zog fie fih ganz 
zurüd. Dann eilte fie, in ihr Haus zu kommen. Gie 
mollte mit der böfen Welt nicht® mehr zu tun haben. 
Die böfe Welt! Sch tue nicht mehr mit. 

Wirſt du es mir nicht übel nehmen, wenn ich dich 
ganz leife frage: Warſt du am Ende auch ſo eine 
Schnede? 

Wenn irgend eine Kleinigkeit fam, dann — marit 
du verlegt, du zogſt Dich zurüd, du ſprachſt fein Wort 
mehr. 

„Aber was haſt du denn?” 

„Nichts!“ 

„Aber du biſt ja ſo ſtumm?“ 

Keine Antwort. 

„Du mußt doch was haben!?“ 

„Laß mich in Ruhe!“ 

Sieh, grad’ wie die Schnede! Und menn es etwas 
empfindlicher war, was dir geſchah, dann ſchloſſeſt du 
dich ganz ab. Du ſpracheſt dann, du mürdeft ver- 
fannt. Du redetelt von „Nichtmegmwerfen” ulm. 

Schnede! 

Ich denke, du gibit mir zu, daß das ein Bild 
nah dem Leben ilt. Hat dies Bild von der Schnede 
mit dem Bilde, das ich dir vorhin zeigfe: wie 
Seju liebte, irgend melde Aehnlichkeit? 

Nein, nicht die gerinafte. 

Das eine Bild zeigt dir Seine Liebe Das 
andere zeigte dir Deine Liebe. Nicht mahr, die 
beiden Bilder jollten zuſammen ſtimmen! „Das iſt 
Mein Gebot, daß ihr euch ——— liebt, gleich— 
wie Ich euch liebe.“ 


J 

Wir ſollten unſern Nächſten lieben, wir ſollten 
unſere Feinde lieben — und ſind ſchon in der Bruder— 
liebe ſtecken geblieben! Schon da hat es gemangelt! 
An Stelle der Liebe zu allen Kindern Gottes haſt du 
Sympathie mit einigen gehabt. Den Bruder Zonnteft 
du lieben, der war dir jympathilh”. . Aber von 
„ſympathiſch“ und „unſympathiſch“ fteht nichts in der 
Bibel! 

Und ad, an Stelle der Bruderliebe gibt es jogar 
mandhmal — Schadenfreude unter Kindern 
Gottes. Man jollte es kaum glauben; aber e3 it 
wahr. Da ift etwa ein Bruder, der einen gefährlichen 
Weg einihlät.e Gr Hat irgend eine bejondere 
Anſicht, der er einjeitig folgt. Du ſprichſt mit ihm, 
du mwarnit ihn — er läßt fih nicht? jagen. Nun läßt 
du ihn jeine Wege gehen. „E3 joll mich doch mal 
verlangen, mie lange es dauert!“ jagit du. „ES Tann 
ja nicht gut geben! Das ift ja ganz unmöglich!“ 

Und richtig, nad) einiger Zeit kommt der Bruder 
zu al. „Sieht du? Das Hab ich mir ja gleich 
gedaht! Es ijt gerade jo gefommen, wie ich gejagt 
habe!! Man empfindet eine gemille Treude, daß 
man recht behalten bat, daß die Vorherſagung einge- 
troffen it — und man bedenft gar nidt: Es iſt 
mein Bruder, der gefallen iſt! Und menn dein 
Bruder fallt, dann mußt du mit an feiner Schmad) 
fragen, denn du bilt fein Bruder. Und menn dein 
Bruder fällt, dann ſpritzt der Schmuß jeines Falles 
auch auf did. Die Leute jagen ja nit: Der So: 
undjo ift gefallen,“ jondern: „Das find nun die 
Frommen!“ | 

Und noch einer bat zu leiden, menn dein Bruder 
falt: das it der Heiland. O mie traurig, wenn 
die Sache des HErrn aufgehalten und in Miß— 


fredit gebracht wird durch die Sünden von Kindern 
Gottes! 

Mein Freund, der Bruder, der den Irrweg ein- 
ichlägt, braucht nicht deine Kritik und deine Prophe— 
zeiungen — er braudt deine Liebe! Anſtatt kri— 
tiſch dabei zu jtehen und auf feinen Fall zu arten, 
jolltejt du jagen: O HErr, bewahre meinen Bruder! 
&3 ift ja mein Bruder! Laß es nicht zu, daß mein 
Bruder fällt!“ | 

Woran Hat e8 gefehlt in deinem Leben? Sn 
deinem Yamilienleben? In deinem Gemeinjchaftsleben? 
An der Liebe Hat’3 gefehlt! 

Was jollit du denn nun tun? Dich zujammen- 
nehmen? Das wird dir nichts helfen. Liebe läßt ſich 
nicht fommandieren. Liebe läßt fich nicht erzwingen. 

D, mie gut, daß die Liebe eine Gabe ilt! Dann 
fönnen mir jie für uns in Belit nehmen. Dann können 
wir den HErrn bitten, daB Er die Liebe durch 
Seinen Heiligen Geilt ausgieße in unjere Herzen. 


Uber — ja, e8 ift noch ein Aber dabei. Aber e3 
fann geichehen, daß einer um dieſe Gabe bittet und 
fie do nicht empfängt. Wie fommt da3? Will Gott 
fie etwa nicht geben? Ganz gewiß! Aber Er kann jie 
nit geben — meil fein Raum dafür ift im Herzen. 
Da ift ein Hindernis, daS muß erjt weg, das iſt Die 
Selbſtſucht. Solange fih der Menſch ſelbſt jucht, jo 
lange fann er nicht lieben. Das ijt ganz ſelbſtver— 
ſtändlich. Solange der Menſch für ſich bejorgt und 
beftrebt ift, ift jeder andere jein Konkurrent und jein 
Gegner, der ſich ihm hHinderli in den Weg jtellt. 

Wilit du Liebe haben und Liebe üben? Dann 
made Raum für die Liebe! Dann danfe ab, damit 
Sejus dein Herz ausfüllen kann. DO, wenn Er dein 


RUND 
Herz ausfült, dann kannſt du garniht anders als 
lieben. Dann wird dein Leben ein Liebesleben. 

Ad, ſoll es in deinem Haufe nicht dazu fommen? 
War da dein Leben immer ein Lieben? Gingelt du 
deinen Weg als „mandelnde Liebe”? 

Nein? 

Wilft du denn jeßt darauf eingehen? Willit du 
dich dem HErrn Hingeben, daß Er fih Dir hingeben 
fann?® Se weniger Raum du für den HErrn halt, 
um jo weniger Raum haft du für Die Liebe. Aber 
je mehr Pla du dem Heiland einräumft, um jo beijer 
fannit du lieben. 

Weißt du, was ich wünſche? DO, ich wünjche, du, 
mein Lieber, der du Dies lieft, Du mürdejt dich dem 
HErrn übergeben und Ihn bitten: HErr, made aus 
mir eine „mwandelnde Liebe”. Und ich möchte, du, 
liebe Schmeiter, bätejt geradejo, daß du eine „wan— 
delnde Liebe“ würdeſt! 

Willſt du's nicht tun? 

Und wenn du nicht auf mich Hörft, dann will ich 
es dem HErrn jagen. Der hört. 

„DO, lieder Her, ih bitte Dih: Gib doch in 
Gnaden, daß alle, die diefe Betrachtungen leſen, da— 
bon Segen haben, und zwar Dielen ganz beitimmten 
Segen, daß fie fich fortan in ihrem Leben als wan— 
delnde Liebe beweilen. DO, HErr, bitte, erhöre dieſes 
Flehen um Deines Namens willen!” 


> 2, Mund und Herz. 


„Wenn id) mit Menjchen- und mit Engel: 
zungen redete und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle.“ 

1. Kor. 13, 1. 


Die Gemeinde in Korinth‘ war aufs reichite mit 
den Gaben des Geiltes ausgeſtattet. Sie hatte den 
ganzen Brautjchmud einer apojtoliichen Gemeinde. 

Es gab Propheten, die göttliche DOffenbarungen 
mitteilten, e8 gab Lehrer der Gemeinde, eg gab Wun- 
dertäter, e8 gab jolche, welche die Gabe der Kranken— 
heilung hatten, e8 gab Helfer und Regierer und jchlieb- 
lich auch noch ſolche, die in Zungen redeten. 

Wir können uns heute faum ein Bild von einer 
apoitoliihen Gemeinde machen. Wie geht es in un 
fern Kirchen zu? Der Paſtor gibt das Lied an, das 
die Gemeinde gehorjam anjtimmt. Der Paſtor betet, 
und die Gemeinde hört zu. Der Paſtor predigt, und 
die Gemeinde läßt fi anpredigen — ſie bat dem 
Paſtor die ganze Arbeit allein übertragen. 

Sn den PVerjammlungen der Kinder Gottes iſt e3 
nicht viel anders. Nur iſt es da nicht der Paſtor, 
fondern der „Bruder“, der alles macht, der die Ver— 
fammlungen leitet. 

Das war in einer apoitoliihen Gemeinde anders. 
Paulus bejchreibt, wie es in Korinth zuging in einer 
Gemeindeveriammlung. „Wenn ihr zuſammenkommt, jo 
hat ein jeglicher Plalmen, er bat eine Lehre, er Hat 
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Zungen, er bat Dffenbarung, er Hat Auslegung.“ 
Da mar nicht der Leiter allein tätig und alle Ge- 
meindeglieder untätig, jondern da waren alle tätig, 
da trug jeder etwas zur Belebung und Hebung der 
Verſammlung bei. 


Wenn mir uns in der Gegenwart in der Ge— 
meinde Gottes umjchauen — mie arm find mir! Wo 
jind die Gaben der apojtolifhen Zeit? Sie find da— 
bin. Und mir haben und jo an unjere Armut ge— 
mwöhnt, daß wir fchier meinen, diefe Armut ſei der 
normale Zultand. Man hat jich jo damit abgefunden, 
daß man fragt: Mas fehlt uns noch? Wir Haben 
doch alles! 

Gewiß, Gott iſt aud) heute auf dem Plan. Es 
fehlt nit an Beweiſungen Seines Geiites und Seiner 
Kraft. Er heilt Kranfe auf das Gebet des Glaus 
bens hin. Er gibt bejonderes Licht durch dieſen oder 
jenen Bruder. Aber die Gemeinde als ſolche — ad, 
wie iſt die jo arm! 


Da tut es mwahrlih not, daß mir der apoſtoli— 
ihen Mahnung eingedenf feien: Strebet aber nad 
den beiten Gaben (1. Kor. 12, 31)! 

Wohl it es nicht richtig, daB mir Diele oder jene 
beitimmte Gabe gerade für ung erbitten, aber für 
Die Gemeinde jollen wir fie erbitten. Denn erit, 
wenn mir diefe Gaben haben, jtehen mir eigentlich 
auf dem: Boden von 1. Korinther 13. Solange mir 
jo arm find, fönnen mir uns ja garnicht mit den 
Korinthern vergleihen in dieſem Stück. 


‚Eines freilich Dürfen wir nicht vergeſſen, daß 
über den: verjchiedenen Geiltesgaben, wie Yungenreden, 
Weisjfagen, Wunder tun, die Gabe der Liebe jteht. 
Kenn der Apoſtel Schreibt: „Strebet aber nach den 


E. Moderjohr, „Wandelnde Liebe.“ 2 
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beiten Gaben,“ jo fügt er al3bald Hinzu: „und ich mill 
euch noch einen föftlicheren Weg zeigen.“ Und dann 
fommt da3 Kapitel 1. KRorinther 13, das jogenannte 
„Hobelied der Liebe“. 


„Senn id mit Menſchen- und mit Nr 
redete,“ jo beginnt es, „und hätte der Liebe nicht, jo 
wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle.“ 


sit dad denn möglih? Wenn da3 nicht möglich 
wäre, dann mürde es der Apoſtel nicht jagen. Man 
fann die Gabe des Zungenredens haben, jagt er, und 
dabei fann man der Gabe der Liebe ermangeln. Er 
denkt nicht an ein Zungenreden, dad von einem „fal- 
ſchen Geift” gewirkt worden ift, wie es fich in der Be- 
megung Der jüngiten DBergangenheit da und Dort ges 
zeigt hat, jondern er denkt an ein Zungenreden, das 
der Heilige Geiſt gewirkt bat. 


Man kann Die Geiltesgabe des Zungenredens 
haben, man fann mit Menjchen- und mit Engelzungen 
reden, und Dabei kann man ohne Liebe fein. Und 
dann — iſt e3 geradejogut, als ob man yegen ein 
tönende® Erz jchlüge oder eine Hingende Schelle in 
Bemeguna jebte. 

Ein jcharfes Wort, aber ein wahres Wort. Denn 
das Hauptftüc des Chriftentums ift — die Liebe. Der 
Mangel an Liebe kann durch nichts anderes erjegt und 
ausgefüllt werden. Geiftesgaben ohne Liebe — haben 
feinen Wert. Die Liebe ift die größte und Die 
mwichtigite der Gaben. 

Wenn die Geiftesgaben heute jo ſehr in der Ge⸗ 
meinde Gottes fehlen, — wie ſteht es dann mit der 
Gabe der Liebe? Ach, der Mangel der Liebe ſchreit 
gen Himmel. Das haben wir ſchon bei der Betrach— 
tung des Bildes gejehen: wie Jeſus liebte. 


19 


Ich möchte die Worte des erſten Verſes praktiſch 
beſprechen. Du redeſt von Jeſus. Vielleicht biſt du 
ein Prediger oder ein Verſammlungshalter. Oder du 
biſt ein ſchlichtes Kind Gottes, das gar nicht in der 

Oeffentlichkeit hervortrit. Nun, dann biſt du doch 
auch berufen, ein Zeuge Jeſu Chriſti zu ſein. Das 
jollen ja alle Seine Sünger und alle Seine Jünge— 
rinnen jein: Zeugen de HErrn. 


Und nun laß dir jagen: wenn du mit den be- 
redteiten Worten predigteft, wenn du in Harer Weije 
ein Zeugnis ablegen könnteſt — und hätteft der Liebe 
nicht, jo wärſt du ein tönend Erz oder eine Flingende 
Schelle. 


Warum Hat unfere Kirche im großen und. ganzen 
jo abgemirtjchaftet in unjerm Voll? Warum Halten 
ih die Gebildeten jo überwiegend der Kirche fern, 
— an manden Orten freilich die Ungebildeten eben= 
fals? Weil fie gemerft haben, daß bei vielen Pre— 
Digern ein jo großer Unterjchied ift zwiſchen den Wor- 
ten und den Werfen. Sie nehmen die Wahrheiten des 
Epangelium3 in den Mund — von denen ihr eben 
nicht8 weiß. Da3 hat die Welt gemerkt, und darum 
dat fie den Reſpekt verloren und ſich abgewandt. 


Unferre Worte Haben nur jo viel Wert, als 
unſer Zeben dahinter jteht. Wer fromm redet und 
nicht fromm lebt, der jehadet mehr, al3 er nußt. Und 
ebenjo: mer jalbung3voll, beredt von Jeſus zu jprechen 
weiß, und in feinem Leben iſt feine Liebe, dann 
it es ein tönendes Erz, ein leerer Hal und Schall. 


Die Welt Hat Liebe im Munde, aber nicht im 
Herzen. Wenn man mit der Welt befannt wird, jagt 
fie: „Sehr angenehm! Freut mich ſehr!“ Wenn man 
jie bejucht, jagt fie auf die Frage, ob man ftöre: „DO, 
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bitte jeher, nicht im geringiten!” Die Welt hat den 
Mund voll Liebe; aber daS Herz weiß nicht davon. 

Wie fteht es bei Dir? Liebft du auch mit Wor- 
ten und mit der Zunge? Sprichſt du auch jo ſüß 
und jo freundlich, ohne jo zu empfinden? 

Ach, dann mollte ih, du hielteft den Mund und 
ſchwiegeſt jtil! Was ift durch das Fromme Geſchwätz 
ſchon für Unheil angerichtet worden! 

Wie it Durch das ſalz- und ſaftloſe Gerede in 
der Sprache Kanagaans Jchon die Sache des HErrn in 
Mißkredit gebracht worden! 

Bon Johannes dem Töufer ſteht ein merkwürdiges 
Wort in der Bibel. Er mar „eine Stimme“ 
eines Prediger in der Wüfte Nicht: er war ein 
Vrediger, jondern: er war eine Stimme, eine predi- 
gende Stimme Was heißt das? Es ſoll bedeuten: 
aleg an dem Manne predigte.e Nicht nur fein Mund 
predigte. Er predigte auch mit jeiner Nahrung: er 
aß Heujchreden und wilden Honig. Er predigte au) 
mit feiner Sleivung: er befleidete ſich mit Kamel: 
baaren. Auch ſeine Wohnung predigte: er lebte in 
der Wüfte. Sieh, alles an dem Manne predigte. Dar- 
um hatte jein Wort auch einen jo durchſchlagenden 
Erfolg, weil er mit feinem ganzen Leben und Wejen 
predigte. 

Sieh, jo muß nit nur dein Mund lieben, fo 
muß Dein ganzes Leben ein Lieben werden. Das 
Xeben ein Lieben, das it die große Forde— 
rung des Apoſtels Paulus. Und das fonnte er dar- 
um fordern, weil e3 die Forderung Jeju tar, wie 
wir vorhin gejehen haben. 

Mein heimgegangener Freund Paſtor Girfon be— 
gegnete in jeiner oitpreußiichen Gemeinde einft einem 
Betrunkenen. Er ſprach ihn an und redete mit ihm 
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von der Liebe Jeſu. Der Betrunfene mollte den un— 
beauemen Mahner gerne los merden. Mber Girkfon 
hielt ihn Felt. Er jagte dem Manne, er habe ihn 
lieb, darum möchte er ihn jo gerne gerettet jehen. Da 
fagte der Betrunfene: „Wenn Sie mich fo Lieb haben, 
wie Sie jagen, Herr Pfarrer, dann geben Sie mir 
doch mal einen Kuß!“ Das mar feine Sleinigfeit! 
Uber der teure Bruder Girkon dachte an den Ruß, 
den Jeſus ſich von den DBerräterlippen des Judas 
geben ließ, und — er umarmte den nah Alkohol 
tiehenden Mann und füßte ihn. Da war das &i3 ge: 
brochen. Da merkte der Arme: der redet nit nur 
von der Liebe, jondern der liebt mich wirklich. 

Wenn du in der Eifenbahn ein Geſpräch anfangen 
willt vom HErrn, wenn du ein Blättchen anbieten 
millt, — was mußt du erit tun? Erft mußt Du 
helfen, an den Koffer faſſen und ihn oben ins Ne 
heben. Dann fannit du mit einem Wort der Liebe 
fommen, wenn du erft mit Taten der Xiebe ges 
fommen bift. 

Denfit du daran? 

Sch weiß von einem Bruder, der im Nichtraucher: 
fupee ſaß. Dann ftieg ein Raucher zu ihm ein. 
Den machte er darauf aufmerfjam, daß das hier nicht 
erlaubt jei. Knurrend und brummend Tieß der Mann 
jeine Zigarre ausgehen. 

Nach einer Weile mollte der Bruder mit dem 
Manne ein Geſpräch anfangen, um ihm den Heiland 
zu verfündigen. Da mies ihn der andere barich ab. 

Wohl mar e3 fein Recht gemwejen, dad er ge— 
fordert hatte; aber er hatte fi damit die Tür zu 
dem Herzen des andern verjchloffen. Der Bruder fagte 
nachher: er mürde nie wieder einem das Rauchen 
im Nichtraucherfupee vermehren. Lieber mollte er im 
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Rauch ſitzen, als fich jelber die Türen der Herzen 
verjchließen. 

D, laß Herz und Mund in Webereinitimmuna 
fommen bei dir! Das Reich Gottes fteht nicht in 
Worten, jondern in Kraft. 

Sei nicht redende Liebe, fprechende Liebe! Son— 
dern jei: m wandelnde Liebe. 


Ng3. Leben heißt lieben.’ 


„Und wenn id) weisjagen könnte und wüßte 
alle Geheimniſſe und alle Erkenntnis und hätte 
allen Blauben, aljo daß ich Berge verjegte, und 
hätte der Liebe nicht, jo wäre ich nichts.“ 

1. Kor. 13, 2. 


Auch Hier redet der Apoſtel wieder von Geiſtes— 
gaben, die in Korinth vorhanden waren: von der Gabe 
der Weisjagung und der Offenbarung. Und damit 
vergleicht er mieder die Gabe der Liebe und zieht den 
Schluß, Daß man diefe Gaben haben fann — und doch 
nichts ift, wenn die Liebe Fehlt. 

„Weisſagen“ ijt Hier nicht das gewöhnliche Pre— 
digen, jondern ein bejonderes Ausſprechen göttlicher 
Gedanfen, bei dem Gott den Menjchen als Sein 
Sprachrohr benußt. Ohne Hinzutun eigner Gedanken 
jpriht der Mund — gemifjermaßen wie auf Diktat 
— Sätze aus, die Gott mitteilt. 


Dies Weisſagen liegt auf der Linie der Schrift- 
worte: „Heilige Menſchen Gottes Haben geredet, ge= 
trieben vom Heiligen Geift.“ „Ihr ſeid e3 nicht, Die 
da reden, jondern eure Vaters Geilt it e3, der da 
redet.” „Sch will euh Mund und Weisheit geben.” 

Eine wunderbare Sacde, jo dem HErrn zur Ber- 
fügung zu ftehen, daß Er die menſchlichen Sprach): 
merfzeuge benugen kann, um Seine Gedanken mitzu- 
teilen. 
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Uber — e3 fann jein, daß man meisjagt — und 
doch Feine Liebe hat. Es Handelt ſich hier nicht um 
jolde Fälle wie Saul, Bilsam, Kaiphag, jondern um 
die mwirflide Gabe der Weisjagung.. Man kann Die 
Gabe der Weidjagung haben und Doch ohne Liebe 
fein. Wenn das nicht möglich wäre, würde es der 
Apoſtel nicht jagen. | 

Sa, man fann alle Geheimniſſe wiſſen und alle 
Erfenntni3 haben — und doch ohne Liebe fein. 


Hier deutet Paulus auf die Gabe der Dffenba- 
tung, bon der auch 1. Kor. 14, 26 ſpricht. Man fern 
Blide tun in die Geheimnifje Gottes, tiefe Erfennt- 
nis von Wahrheiten haben, die andern verborgen find, 
und Doch der Liebe ermangeln. 

Paulus 3. B. war folder hohen DOffenbarungen 
gewürdigt. Er murde entzüdt bis in die Himmel 
hinein und hörte unausſprechliche Worte. Ihm er- 
ſchloſſen fih Wahrheiten, die andern dunkel und ver— 
borgen maren, wie eima das Geheimnis der Ent- 
rüdung und Verwandlung (1. Kor. 15, 51), das Ge- 
heimnis, daß die Heiden Miterben jeien (Eph. 3, 3), 
das Geheimnis, daß Israel für eine beitimmte Zeit 
beijeife gejtellt it (Römer. 11, 25), bis Gott Seine 
Pläne mit diefem Volt wieder aufnimmt. 

Und dabei fann man ohne Liebe fein? Sa, Paulus 
hält es für möglid und für denkbar, daß man 
ein Haushalter über Gottes Geheimnifje fein und we 
der Liebe ermangeln fann. 

Sa, er geht jogar noch einen Schritt weiter. Er 
fagt: „und hätte allen Glauben, alſo, daß ich Berge 
verjeßte, — und hätte dev Liebe nicht, jo wäre ich 
nichts.“ 

Da ſpricht er nicht von einem toten Kopfglauben, 
der keine Kraft iſt und keine Kraft hat, ſondern 
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von einem lebendigen Glauben, einem Glauben, der 
Gott beim Wort nimmt, der mit Gott rechnet 
und Taten tut, daß man ftaunen muß. 

Auch ſolcher Glaube kann da jein — ohne Liebe. 
Und auch folder Glaube ift wertlos ohne Liebe! 
Dhne die Liebe — wäre ih nichts”. Weniger kann 
man nicht jein, als „nichts“. 

Man Spricht fo oft von dem „herrlichen Kapitel 
der Liebe“, von dem „Eöftlichen Hohenlied der Liebe” 
in 1. or. 13. Iſt es wirklich jo „herrlich“ und jo 
„köſtlich““ Sch meine, wer es fo nennt, der hat «3 
noch garnicht recht gelefen und verftanden. Sind das 
denn nicht Spieße und Nägel, die Paulus hier jchreibt? 

Du kannſt Glauben haben, Grfenntni3 haben, 
Dffenbarungen haben, und dabei ohne Liebe — und 
du bit — nichts! An Deiner ganzen Erkenntnis ift 
nicht3 gelegen, wenn fie fich nicht mit der Liebe ver— 
bindet, wenn jie nicht die Liebe als Reſultat hervor: 
bringt. Nicht wahr, das it ein ſcharfes Wort — 
„nichts“ ohne Liebe! 

Da it vielleihdt ein Bruder — oder bit du es 
am Ende jelber® —, der hat eine tiefe Schriftlenntni3. 
Man muß ftaunen, wie er es verſteht, auch 
ſchwierige Schriftitelen auszulegen. Er Hat Licht 
über das prophetiihe Wort; er kann Har und deut— 
lich von den leßten Dingen jprechen. Er kennt die 
Dffenbarung ſchier auswendig — aber er ilt ohne 
Liebe. Aus feinem Munde fommen jcharfe Worte, 
er kann jo jcharfe Urteile über andre fällen. Was 
it Diejer tiefgegründete Bruder? Paulus fagt: er ilt 
nichts. 

Sagſt du noch: ein „köſtliches“ Kapitel? 

Wo fängt das „Leben“ nach der Schrift an? Beim 
Lieben. Wo kein Lieben iſt, da beſtreitet 
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Paulus, daß rechtes Leben vorhanden jei. Das 
it Scharf. Uber Johannes, „der Sünger der Xiebe”, 
urteilt geradejo. „Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode 
ins Leben gefommen find, denn — wir lieben. .“ 
Dhne Liebe fein Leben! 

Sa, dies Lieben ift michtiger, als Glauben! 
Mer Berge verjegt mit feinem Glauben — und es 
in der Liebe fehlen läßt, der iſt fein „Glaubensheld“, 
der iſt — nichts! 

Da jteht ein gläubiger Kaufmann vor der Trage: 
jol ic Sonntagd meinen Laden jchließen? Gein 
Gewiſſen jagt ja, jeine Vernunft jagt nein. Sonn— 
tags ift gerade ein Haupteinnahmetag für ihn, Da 
fommt die ganze Landlundihaft zu ihm Wenn er 
am Sonntag jchließt, wird er nit nur die Sonn: 
tag3einnahmen verlieren, er wird auch die Kund— 
Ichaft verlieren. Denn mwenn die Kunden Sonntags 
in ein anderes Gejchäft gehen müljen, werden fie in 
der Woche auch dorthin gehen. Die Frage fteht vor 
ihm mie ein Berg. Wird er nicht großen Ausfall 
haben in jeinem Gefchäft, wenn er jchliekt? 

Endlih faßt er den Entihluß und ſchließt den 
Laden. Das iſt ein Glaubensaft. Reſpekt vor jolchen 
Brüdern, die den Mut haben, da3 zu tun! Aber — 
fo Ihön und fühn dieſer Glaubensakt it, jo jehr man 
dDiefe Tat anerkennen muß — menn der Bruder e3 
an der Liebe fehlen läßt, it er nichts! 

Bruder, bilt du „etwas“? Was iſt das Entſchei— 
dende bei der Frage? Liebft Du? Das ift das 
Enijcheidende. Wenn du nicht Tiebft, bift du nichts. 
Wenn du nicht Tiebft, hat deine Erkenntnis feinen 
Wert. Sa, fie ſchadet mehr, als fie nußt Denn 
Erfenntni3 ohne Liebe ijt kalt und ftößt ab. Und du 
ielbit haft um jo mehr Verantwortung, je mehr Er- 
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fenntni3 du Halt. Wem viel gegeben ift, von dem 
wird auch viel gefordert ! 

Was iſt die Duinteflenz des Geſetzes? Jeſus 
jagt es uns: Du jollft lieben! Was ilt das 
Stiennungszeihen der Jünger Jeſu? Die Liebe. 
Was iſt der Mörtel, der die Gemeinde des HErrn 
baut und verbindet zu einer Behaujung Gottes im 
Geiſt, zu einem heiligen Tempel? Die Liebe. 

Bruder, liebſt du? 

Was nubt dein Bibellefen, wenn du nicht er— 
fennit, daß die Bibel mandelnde Liebe fordert! 

Was nuten die Dffenbarungen, die du Haft, wenn 
dir das nicht offenbar wird, daB du als mandelnde 
Liebe durch die Welt gehen follit! 

Was nut al dein Glaube, all dein Rechnen 
mit Gott, wenn e3 in der Braris des Leben: an 
der Liebe fehlt, wenn deine Frau ficb über Deine 
Lieblofigfeit beflagt, wenn du deinen Kindern feine 
Liebe entgegenbringit? 

Zeben heißt: Lieben. 

Lebſt du? Liebſt du? 


RN 4. Alles nichts nüße. 


‘ „Und wenn id) alle meine Habe den Armen 
gäbe und ließe meinen Leib brennen und hätte 
der Liebe nicht, Jo wäre mir’s nichts nütze.“ 

1. Kor. 13, 3. 


Eine große Dpferfreudigkeit herrſchte in der er— 
ten Gemeinde. „Ihre Güter und Habe verkauften 
fie und teilten fie unter alle, nachdem jedermann not 
war.“ (Apg. 2, 45.) „Es war auch feiner unter ihnen, 
der Mangel Hatte ; denn mie viel ihrer waren, die da 
Meder oder Häujer hatten, verfauften fie diejelben und 
brachten das Geld des verkauften Guts und Tegten’3 
zu der Npoftel Füßen; und man gab einem jeglichen, 
was ihm not war.“ 

Namentlich ein Bruder war es, deſſen Beifpiel 
und Vorbild großen Eindrud machte. Joſes aus 
Cypern Hatte einen Acker, den verfaufte er umd 
brachte da3 Geld und legte es zu der Apoitel Füßen. 
Geine Handlungsmweife machte einen ſolchen Eindrud, 
daß die Apojtel ihm den Beinamen Barnabas, d. h.: 
ein Sohn des Troſtes, ein Sohn des Heiligen Geiltes, 
gaben. 

Es gehörte ein Entſchluß dazu, fein ganzes Hab 
und Gut hinzugeben, fi) freiwillig ſeines Eigentums 
zu entäußern. Was jür ein Glaube gehörte doch dazu! 
Und — ma3 für eine Xiebe! 

a3. ift denn der Beweggrund zu ſolchem Han— 
deln? Doch nur herzliche, brüderliche Liebe! 
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Sa, jo fjolte man denken! Uber — mas für 
eine Gejchichte folgt unmittelbar auf die des Joſes? 
Die Geſchichte von Ananias und Saphira! 

Joſes hatte einen Acker, den er verkaufte. Ana: 
nias verkaufte ſein Gut. Es mar jedenfalls ein 
größerer Befiß, den er veräußerte. Was für ein 
MWohltäter der Gemeinde! Was für eine Bruder- 
liebe ! 

Nein! Nichts don alledem! Nur Trachten nad 
Ehre und Anerkennung! Nur Huge, kalte Bered)- 
nung! | 

„Senn ich alle meine Habe den Armen gäbe — 
und hätte. der Liebe nicht, jo wäre mir’3 nichts nütze!“ 

Ach, auch ſolche DOpferfreudigfeit, jolche Freige— 
bigkeit iſt noch kein Beweis, daß es mit dem, der ſie 
ausübt, recht ſteht. Die Liebe kann durch nichts er— 
ſetzt und ergänzt werden. Wo die Liebe fehlt, fehlt 
alles. | 

Es war eimas Großes, was Ananias tat. Wer 
tut ihm das nah? Wo find heutzutage die Brüder 
und Schmweitern, die jo handeln? Die bereit jind, ſich 
bon ihrem Geld und Gut zu trennen? Wo find Die? 
Ab, Penn man in Geldangelegenheiten zu manden 
Släubigen kommt, dann find ſie nicht zu ſprechen. 
MWenn man einen Beitrag braudt zu einem Gemein: 
Ihaftshaus, für ein Werk des HErrn, für die Million, 
dann bedauern fie, daß ihr Geld gerade jo Felt liege, 
daß fie momentan nicht Darüber verfügen können. 


Da Seht mal den Ananias und die Saphira! Da 
fißen fie zufammen und beraten, ob fie ed nicht auch 
jo machen Jjollten, wie Bruder Joſes. Und fie ind 
einig: Sa, fie wollen es tun. Nicht wahr, fie jind 
[08 vom Gelde? Sp iIcheint es. - Mber Leider find 
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fie nicht ganz los. Einen Notgroſchen wollen jie zu— 
rücflegen, etwas mollen fie für fi) behalten. Warum 
denn nit? Auch das konnten fie tun. Wenn fie es 
nur gejagt hätten! 

Uber fie wollten den Ruhm Haben, alle3 Hin- 
gegeben zu haben — und da fam das Gericht. 

D, auch die an und für fich ſchönſte Handlung iſt 
wertlos und zmedlos, wenn fie nicht aus dem Be 
meggrunde der lauteren Liebe hervorgeht! 

Gibſt du für die Armen? Unterftüßeit du das 
Werk des HEren mit einem Beitrage® Tuſt du es 
mit Liebe? | 

Wenn du e3 nicht mit Liebe tujt, dann behalte 
dein Geld. inen fröhlichen Geber hat Gott Tieb. 
Wenn du es tult, weil die Leute jonjt darüber jprechen, 
dann bit du ein Annanias oder eine Saphira! 
Dann bat deine Gabe feinen Wert. Dann taugt 
deine Gabe nicht in den Gotteskaſten. 

Sibit du — und liebit du? 

Wenn dein Geben fein Lieben iſt — dann ilt es 
dir nicht? nütze! Wenn dein Geben aus Berechnung 
und Abficht geſchieht, dann haft du jelber gar feinen 
Segen davon. Andern fann deine Gabe vielleiht au? 
der Not helfen, aber dir jelber bringt fie feinen Ge— 
mwinn. Sie ift dir nichts nüße! 

Das ift jehr ernſt. Willſt du dein Geben dar— 
aufhin einmal prüfen, ob Dein Geben immer ein 
Lieben war? Haft du nicht manchmal gegeben, meil 
du das deiner Stellung jehuldig zu fein glaubtejt? 

„Nichts nütze!“ Das ijt dein Urteil. 

Was jagt Paulus noch meiter? 

„And Tieße meinen Leib brennen, und hätte Der 
Liebe nicht, jo wäre mir’s nicht nüße.“ 
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Kann e3 ein größeres Opfer geben, als wenn 
einer jich jelbit opfert? Wenn jemand für feine Ueber- 
zeugung, für die Sade der Wahrheit in den Tod 
aeht? Das ift Doch noch etwas ganz anderes, als 
feine Güter den Armen geben! Märtyrertum, das ift 
etwas Gemaltiges. Märtyrertum, das ift doch ein 
Beweis, daß e3 mit einem recht ſteht. Sp jollte man. 
denten. Aber Paulus macht auch hier jein Trage: 
zeichen. Märtyrertum ohne Liebe ift „dir nichts 
nüße“. 

Sa, wenn auch das Märtyrertum nicht? gilt, was: 
gilt dann noch? 

Die Liebe! Die Liebe gili! Wenn du liebe- 
voll mit Deiner rau umgehit, wenn du deine Ge: 
ichmwilter in der Gemeinjchaft,. wenn du auch deine 
Gegner und MWiderfacher liebſt, dann tuft du mehr, 
al® wenn einer den Scheiterhaufen beiteigt, der an 
feiner Weberzeugung jo feit hält, daß er dafür fter- 
ben fann. Er geht vielleiht in den Tod mit dem 
Bemußtjein, eine große Tat zu tun, oder mit dem 
Wunjche, daB die Nahe des Himmels jeine Richter 
ereilen möchte. Er jtirbt als Märtyrer feiner Weber: 
zeugung — und doch tft ſein Opfer — unnütz. Wie 
traurig! Wie furchtbar ! 

Viel ſchwerer, als es ift, einen heroiſchen Ent— 
ichluß zu fallen und als Märtyrer zu jterben, iſt es, 
im tägliden Leben — zu lieben. Da kommen tau- 
jend fleine Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten, da 
fommen fleine Nadelſtiche und Spibfindigfeiten. Da. 
immer zu lieben, da3 iſt etwas anderes, als einmal 
fih zu heroiſchem Sterben aufzuraffen. 

Wilft du Opfer bringen, jo bringe deinen Eigen: 
willen, jo bringe dich jelbft zum Opfer in den täglichen. 
Gelegenheiten, zu lieben. Da kannſt du Deine 
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Wiligfeit zum Märtyrertum bemeifen, daß du allen 
Schwierigkeiten gegenüber in der Liebe bleibit. 

Iſt Dein Leben ein Liebesleben? In deinem 
Haufe, in deinem Berufe, in deinem Verein, in deiner 
Gemeinihaft — lebſt du ein Liebesleben? 

Was urteilt deine Frau über dich, mein Bruder? 
Was jagt dein Mann von Dir, liebe Schmweiter? 

Liebit du? 

Lebſt du in deinem Hauje, in deiner Werfitatt, 
in deinem Büro, in deiner Schule als mandelnde 
Liebe? 

Du kannſt geben, was du millit, opfern, was du 
willit, wenn du feine Liebe gibit, feine Liebe opferft, 
ift dir alles nichts nüße! 

Alles nichts nüße ! 


N 5, Beduld- 


\Y „Die Liebe ijt-langmütig.” 1. Kor. 13, 4. 


Was für ein wunderbarer Anſchauungsunterricht 
it Doch die Geſchichte Israels! Von dem Tage des 
Durhzugd durchs Note Meer an — Maß für eine 
Sluftration zu unſerm Wort: Die Liebe iſt langmütig! 
Was Hat Gott für eine Geduld mit diefem Volke 
gehabt! Immer wieder hat Israel gehadert und 
gemurrt, immer wieder hat es Irrwege und Abmege 
eingejchlagen, und immer wieder erfuhr ed: Gottes 
Liebe iſt langmütig! 

Und was für eine Geduld hat Jeſus gehabt! Wie 
unermüdlih und treu iſt Er durchs Land gezogen, 
um die frohe Botihaft vom Reiche Gottes überall zu 
verfündigen! Gr Hat es nicht fehlen laſſen an 
juchender Treue und Liebe. Er kann fagen: „Seru- 
jalem, Serufalem, wie oft babe Sch deine Kinder 
berfammeln tollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
berfammelt unter ihre Flügel, und — ihr Habt nicht 
gerollt!” 

Wie langmütig und geduldig war Gr auch mit 
Seinen Süngern; wie ſchwer war es, fie zu erziehen! 
Wie menig Verjtändnis fand Er bei ihnen. Und 
doh — Seine Liebe war langmütig. 


Und war Er nit auch geduldig und Tangmütig 
mit dir? Iſt Er nicht dir mit großer Geduld nachges 
gangen auf deinen Irrwegen? Hat Er nicht immer 
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wieder an dein Herz geflopft? Hat Er nicht immer 
wieder die Hand der Gnade nach Dir ausgeitredt? 
Ganz gewiß, wenn du zurüdichauft auf dein früheres 
Leben, dann mußt du mit Dank und Anbetung be— 
tennen: Die Xiebe ift langmütig! 

Und auch jeit deiner Belehrung hat Er dich mit 
großer Geduld getragen. Ach, mie viel Ungehorfam 
gegen Seinen Willen, wie viel Betrüben de3 Heiligen 
Geiftes hat e8 auch in deinem Gnadenjtande no 
gegeben! Wie Haft du es auch als Kind Gottes 
immer wieder erfahren: Die Liebe ift Tangmütig ! 

Und nun blid einmal auf dein Leben! Warit 
auch du langmütig? Haft du die Geduld Jeſu in 
deinem Verhalten gegen andere beobachtet? 

Ah, es gibt ſoviel Ungeduld auch noch unter 
den Kindern Gottes! Möchten dir die Augen dafür 
aufgehen, daß du dich erfennit in Seinem Lichte! 

Da ift eine Mutter, die hat fich erit mit 45 Jah— 
ren befehrt. Bis dahin hat fie in der Welt gelebt 
und ihre Befriedigung in der Welt gefunden. Nas 
türlihd Hat fie ihre Tochter auh in die Welt ein 
geführt, und die Tochter hat die Welt lieb gewonnen. 


Nun bat fih die Mutter befehrtt. Was erwartet 
fie nun? Daß fih die Tochter auch jofort befehrt. 
Über da3 tut die Tochter nit. Sie geht nad mie 
por auf die alten Vergnügungen. Sie pubt fi, jie 
brennt fich die Haare — mie fie e3 von ihrer Mutter 
gelernt hat. Und die Mutter wird ungeduldig. Die 
Tochter befommt nicht viel gute Worte zu hören, 
immer Grmahnungen und Vorwürfe. Se länger je 
mehr wird das GChriftentum der Tochter verleidet. 

D Mutter, hab doch deine Tochter lieb! Sei. 
doch recht, recht Lieb zu ihre! Die Liebe ift lang= 
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mütig ! ! Was denkt jet deine Tochter? Sie 
denft: Meine unbefehrte Mutter war doch viel netter, 
al3 meine befehrte Mutter! Hat fie unrecht damit? 

Woran jol die Tochter deine Belehrung merken? 
Nicht an deinen tadelnden Worten, jondern an deiner 
Liebe! Du mußt fie jeßt Doppelt jo Tieb haben 
wie früher. 

So? Auch wenn fie zum Ball geht? 

Sa, gerade dann! So Lieb, daß die Tochter 
auf dem Wege zum Ball fi jagen muß: es ilt 
Doch eigentlich jchade, daß ich heute abend wegmußte; 
es war doch jo gemütlich zu Haufe ! 

Wilft du die Tochter gewinnen, dann merle 
dir: Die Liebe ift lanrgmütig — 

Und du, lieber Vater, wie jteht es mit dir? 
Vielleicht bift du früher, als du noch unbefehrt warft, 
mit deinen Jungen? zum Bach gegangen am Sonn— 
tagnachmittag, und da Halt du ihnen Weiden ge- 
Ihnitten und Pfeifen gemacht. Das war eine Freude! 

Und heute! Jetzt Heißt e8 in jtrengem Tone am 
Sonntagnacdhmittage: „Was Halt Du da wieder für ein 
Bud? Haft du jchon dein Kapitel gelejen?” Oder 
es heißt: „Warum warſt du denn nicht in der Ver— 
Jammlung?“ 

Soll ih Dir mal jagen, was dein Sohn von 
Dir denft? Er denkt: Der unbefehrte Vater war mir 
lieber, als der befehrte Vater! Und weißt du, ih 
fann deinen Jungen ganz gut veritehen! 

Was Haft du nit bedacht? Die Liebe ift 
langmütig. Wie alt warſt du, als du Dich be= 
kehrteſt? O du Haft vierzig Jahre lang dem HErrn 
Mühe gemacht! Bierzig Jahre lang hat Er mit Dir 
Geduld gehabt! Und du — bilt To ungeduldig? 

| 3* 
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Und mie fteht es mit dem Verkehr innerhalb 
deiner Gemeinfhaft? Da ift ein Bruder, der noch) 
irgendeine Gebundenheit hat. Du madit ihn darauf 
aufmerfjam. Du jagft ihm „die Wahrheit“. Uber er 
gibt die Sache nicht auf. Und du — mirft ungedul- 
Dig! O mie lange warſt du an diefe oder jene Sade 
gebunden! Wie lange bat der HErr den Finger 
Darauf gelegt! Und du millit ungeduldig fein? 

Sh bin gemiß, es mird viel bejjer in unjeren 
Gemeinfchaften werden, wenn man erfennt: Die Liebe 
it langmütig! 

Heißt das nun: Zu allem ja jagen? Heißt das 
nun: Alles gutheißen? O nein, das heißt ed nicht. 
Uber e3 Heißt: Warten und — den HErrn machen 
laſſen. Der Bruder fteht und fällt ja nicht dir, ſon— 
dern dem HErrn! Ueberlaß ihn getrojt dem HErrn! 
Viel lieber, al3 du ihn Haft und Haben Tannit, bat 
ihn der HErr! Und viel mehr, al3 dir an ihm ge 
legen ift, ift dem HErrn an ihm gelegen! 

Wenn du das bedenfit, dann mird dein Leben 
e3 erweilen: Die Liebe ift langmütig! 

Und dann — mird viel mehr Segen von dir aus— 
gehen. Wer File fangen will, der muß einen guten 
Köder an die Angel tun. Sch ſage dir, unfreundliche, 
ungeduldige Worte find ein jchlechter Köder. Aber 
tue Liebe an die Angel, und du wirft Menjchen 
fangen ! 


6. Freundlichkeit. 
\ „Die Liebe ift freundlich.“ 1. Kor. 13, 4. 


Bon dem Kommen Jeſu jagt der Aoſtel Paulus: 
„Da aber erjchien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
Gottes unſeres Heilandes.“ Jeſus war die Freund: 
Vichkeit jelber, die Leutjeligfeit in Perſon. 

Darum geben Ihm alte arabifde Sagen aud) 
den Schönen Beinamen: „Die Freundlichkeit.” 


Kann man dich auch fo nennen? : Zeigt aud) dein 
Mejen gegen Freund und Feind die Freundlichkeit 
deiner Liebe? 

Freundlichkeit ift die Liebe im Verkehr der Men- 
ſchen untereinander. Freundlichkeit ift die Liebe des 
Herzend, mie fie fih in unjerm Gefiht, in unjerm 
Benehmen und Betragen darjtellt und ausprägt. 

Biſt du zu Haufe freundlih? Da mird es zu— 
erit offenbar, ob du freundlich bift oder nit. Sm. 
Lauf des Tages, im Verkehr mit andern Menjchen 
nimmt man fich wohl zufammen. Aber zu Haufe — 
da läßt mancher fich gehen. Da gibt e8 dann un 
freundlihe Worte, da läßt man jeinen Launen die 
Zügel jchießen. Ach, ſteht es jo vielleicht auch noch 
bei dir? 

Darf ich einmal deine Frau nah dir fragen, 
lieber Bruder? Wie lautet ihr Urteil und Zeugnis? 
Muß jie Hagen, wie ich es jchon gehört habe: „Ach, 
Sie jollten mal hören, wie mein Mann zu Haufe 
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ift! Da ift er ein ganz amderer als in der Ber- 
jammlung!“? ' 

Dder darf ich dein Dienſtmädchen mal nach Dir 
fragen, liebe Schweiter? Wird e8 am Ende jagen: 
„Ab, ja, wenn Beſuch kommt, dann ift meine Frau 
jehr freundlih. Uber wenn der Bejuch weg iſt, dann 
jolten Sie fie mal jehen!”? 

O das iſt eine faljche Freundlichkeit, Die fich nur 
im Verkehr mit Höhergeftellten äußert, von der aber 
die Untergebenen nichts merken. Von jolcher Freund— 
lichkeit it hier feine Rede. Denn fie kommt nicht 
aus dem Herzen, fie kommt aus dem Kopf, fie ent- 
ftammt der Berechnung. 

Nur die Freundlichkeit ift echt, die aus einem 
Herzen voll Liebe hervorgeht. Nur folder Freund: 
lichfeit fann man fich anvertrauen. Bei der Freund- 
lichkeit der Welt hat man das unangenehme Emp— 
finden: wenn du jet den. Rüden drehit, Dann geht es 
über dich her; man ift nur freundlich ins Geficht 
hinein! J 

Die Liebe iſt freundlich. Sie ſucht keine Ge— 
legenheiten, und ſie macht keine Gelegenheiten; ſie 
benutzt nur die Gelegenheiten, die ſich immer 
wieder bieten, um Freundlichkeiten zu erweiſen. Ja, 
an Gelegenheiten dazu fehlt es nicht. 

Ich denke dabei an die Verſammlungen der Kinder 
Gottes. Da gehört es mit zur Freundlichkeit, daß 
man nicht ſteif und feſt auf ſetnen Eckplatz ſitzen 
bleibt, ſo daß der ſpäter Kommende ſich nur mit Mühe 
vorbeidrängen und vorbeizwängen muß; die Freund— 
lichkeit macht bereitwilligſt Platz, damit der Ankom— 
mende einen guten Platz bekommt. Die Freundlich— 
keit reicht auch dem ſpäter Gekommenen das auf— 
geſchlagene Liederbuch, damit er nicht erſt fragen 
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muß, welches Lied gejungen wird. O die Verfamm- 
lungen ı bieten Gelegenheiten genug, Sreundlichkeiten zu 
erzeigen. Und mie ganz anders iſt der Eindruck auf 
Unbefehrte, die in die Verſammlung kommen, wenn 
jie jofort mit Steundlichkeit empfangen Ki begrüßt 
werden. 

Dder du bit irgendwo zu Gafte. Die Hausfrau 
hat fih Mühe gegeben, ein bejonder3 gutes Eſſen auf 
den Tiſch zu bringen. Wie wohl wird es ihr tun, 
wenn du ihre Mühe anerfennit und ein freundliches 
Wort über die Speijen jagt. Das ift feine Schmei- 
celei, wie e3 in der Welt Leider Mode ift, ich 
Schmeicheleien zu jagen. Das iſt eine Kleine Freund— 
lichkeit. 

Und jieh, jo Haft du, wenn du nur die Augen 
aufmadjit, Gelegenheiten genug, Freundlichkeiten zu 
erzeigen. Ein freundliches Wort koſtet fein Geld. Ein 
freundlihder Blick ſchon kann eine Seele aufheitern 
und ermuntern. 

Die Liebe läßt ſich ſolche Gelegenheiten nicht ent- 
gehen. Sie jhaut darnach aus. Sie jtolpert nicht 
daran vorbei, jondern fie beachtet die Gelegenheiten 
und benubt fie. 

D mie wird dag Leben fo viel jchöner, wenn 
die Sonnenftrahlen der Freundlichkeit es erhellen! 
Eine Blume, die du einem Kranken mitbringit, eine 
Apfelſine — das koſtet nicht viel. Und doch find 
folche Heine reundlichkeiten ungeheuer mertvoll. 

Darum möchte ich es dir heute in dein Gedächnis 
fchreiben, daß du es nie mehr vergeſſen fönnteft: 

Die Liebe iſt freundlid. 


N 7. Neidlofe Liebe, 


„Die Liebe eifert nit.“ 1. Kor. I13, 4. 


Da3 heißt ſoviel ala: Die Liebe ift nicht eifer- 
füchtig, oder: Die Liebe beneidet nicht. 

Der Neid ift eine vom Teufel verzerrte und eni- 
ftellte Bewunderung. Man fieht, daß ein anderer 
mehr bat, mehr Geld, mehr Gaben, mehr Senntnifie, 
mehr Fertigkeiten, mehr Glüd, mehr Erfolge. Was 
iollte man jet tun? Ihn bemundern. - Aber das 
triegt der armjelige, Heine Menſch nicht fertig. Uns 
ftatt zu bewundern — beneidet er. 

Die Liebe beneidet nicht. Sie freut fi) piel- 
mehr, wenn der andere Lob und Anerkennung findet. 
Sie freut fi) darüber von ganzem Herzen. Gie 
gönnt ihm fein Glüd, und — fie jagt es nicht be= 
fonder?, daß fie es ihm gönnt. Denn ich fürchte 
immer, ivenn jemand es bejonders betont: „DO ih 
gönne es ihm“ — ich fürchte immer, daß er es dann 
im Grunde de3 Herzen? ihm nicht gönnt. 

Denk einmal darüber nach, ob ich recht habe. Ob 
es nicht gerade ein Zeichen von Mißgunſt ift, wenn 
man jagt: ich gönne dir dein Glück von Herzen. 
Sch fürchte, ich fürchte — man möchte es doch lieber 
felber haben. Hab ih nicht recht? 

D der Neid ftedt ung Menjchen tief im Blut, es 
ft ein Sammer. Wenn einer in Deiner Gegenwart 
gelobt wird? — kannſt du es gut anhören? Achte 


4 





mal darauf, ob du dann nicht jehr geneigt bift, zw 
lagen : „Sa, aber — —“ und dann kommt etwas 
Ungünjtiges über ihn. Du kannſt es nicht gut ver— 
tragen, einen andern loben hören. Paß mal auf! 

Die Liebe beneidet nicht. 

Wenn dein Bruder mehr Frucht fieht in feiner 
Arbeit — freuſt du Dich dann? 

Sieh, wenn du darüber neidiih bit, dann — 
bit du nit in der Liebe, dann Stimmt es noch 
nit mit deinem Lieben. 

Ach, beneide doch den Bruder nicht, der einen 
bevorzugteren Pla bat mie du. Weißt du, wieviel 
jchwerer er e3 Hat wie du? Nein, das weißt du 
nicht. Das bedenfit du nicht. 


Da wird eine Kirche gebaut. Etliche Steine 
iollen in der Mauer Verwendung finden. Sie brau— 
chen weiter nicht? als vieredig zu jein. Da it feine 
bejondere Bearbeitung nötig. Aber aus jenem Stein 
fol eine Sreugblume herausgemeißelt werden. Das 
foftet manchen Meißelſchlag. Wenn der Stein jchreien 
fönnte, dann würde er ſchreien und bitten: Ach, gebt 
mir doch lieber einen Bla in der Mauer! &3 tut 
jo meh, jo behauen zu merden! 

Dben auf dem Turm als Kreuzblume Verwen— 
dung zu finden, das ift wohl viel jchöner, als irgend- 
wo in die Mauer eingefügt zu werden, — aber die 
Bearbeitung vorher! Und dann die Stürme, Die 
da oben braufen! Und der Regen, der an der 
Kreuzblume nagt und wäſcht! Ob der Pla wirklich 
fo beneidensmert ijt? 

Die Liebe beneidet nicht. Sie gönnt dem Nächiten 
von Herzen dad Beſte. 

Am ſchändlichſten iſt wohl der Neid, wenn ein 
Knecht Gottes den andern beneidet um die Erfolge 
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jeiner Arbeit. Was mill denn ein Knecht Gottes? 
&r will Seelen für den Heiland gewinnen. Sollte 
fih da nicht jeder freuen, menn der andere auch 
‚Seelen gewinnt, ja, wenn er mehr Geelen geminnt? 
Wir mollen doc nicht arbeiten für und und unjere 
Ehre, jondern mir arbeiten doch, damit der Name 
Seju verherrliht wird und Sein Weich fommt. Und 
da kannſt du neidijch fein? 

D, dadurch wird deine Arbeit für den HErrn 
gelähmt und gehindert. Dadurch ftehit du dem HErrn 
im Wege, wenn du mit Neid auf den Bruder blidit. 
Wenn du neideit, dann fann Gott dich nicht jegnen. 
Denn jeder Segen mürde Dich ja ftolzs machen, bu 
würdeſt ihn ja auf deine Rechnung jchreiben und dich 
über den Bruder erheben. 

Kein, nein! Die Liebe beneidet nicht. Die 
Liebe freut fich, wenn der andere gejegnet wird. Die 
Liebe iſt dankbar, wenn nur Seelen gereitet werden. 
Und wenn fie nicht durch den Dienjt der eigenen Ge— 
meinfchaft gewonnen werden, jondern in einer andern 
— Die Liebe beneidet nicht, jie freut ſich in uneigen= 
nüßiger, jelbjtlojer Freude. Und menn fie jich nicht 
freut? Dann iſt's eben feine Liebe. Denn zum 
Mejen der Liebe gehört e8 : 

Die Liebe beneidet nidt. 


\8. fein falſcher Schein. 
„Die Liebe treibt nicht Mutwillen.“ 1. Kor. 13, 4. 


Man kann das Wort mohl zutreffender jo über- 
jegen: Die Liebe prahlt nit. Die Welt 
prahlt. Sie putzt die Außenfeite, fie brüftet ſich mit 
ihrer Aeußerlichkeit — auf Innerlichkeit legt fie feinen 
Wert. Die fieht man ja nit. Die Welt jchmüdt 
und pußt das, was vor Mugen if. Der Schein 
drückt dem Geſchlecht unſerer Tage jo recht ſeinen 
Stempel auf. Wenn es nur ſchön aussieht! 
Ob e3 wirklich jchön ift, das ift eine andere Sache. 

Wie oft lieft man, daß Häuſer eingeftürzt find, 
die noch nicht einmal fertig waren. Da hat man 
glänzende Fafjaden - gemacht, kunſtvolle Balkons ange 
bracht — und die Fundamente find jchleht. Aber 
die jieht man ja nicht! 

Da jtehen. viele Bücher im Schrank. Was für 
prächtige Cinbände! Goldfchnitt und Golddrud — 
und drinnen jchlechte Verſe oder fade Geſchichten. 

Hochklingende Bezeichnungen auf den Etiketts der 
Flaſchen — und drinnen — ein jaurer Wein. 

Gepußte junge Damen — und nichts Dahinter. 

Nicht wahr, der Schein regiert in der Welt? 

Man will auffallen, man will die Bemunderung 
und Anerkennung auf ſich ziehen. Man mill beachtet 
fein. 
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Die Liebe verlangt nicht darnach. Es ift der 
Liebe gang recht, wenn fie im verborgenen bleiben 
fann. Sie drängt fich nicht vor. Ihre Freude it, 
zurüdgutreten und zu dienen. 

Theodor Jonker erzählt in jeinem Buche über 
„das Kapitel von der Liebe” ein Gleichnis. Irgend— 
wo in Syrien murde bei einem VBenustempel ein 
Heiner See mit friftallhellem Wafjer gefunden. Die 
Pilger, Die fih bei dem Drafel Rat holten, warfen 
ihre Gejchenfe in den See. Dieje Gefchenfe Tanken 
in die Tiefe, wenn fie der Göttin mohlgefällig waren, 
andernfall3 trieben fie auf der Oberflähe. Sp geht 
es in gemwillem Sinne noch immer. Das wahrhaft 
Gute zieht ih in die Verborgendheit zurüd, und das 
Schlechte, das man für gut hält, läßt ſich jehen in 
der Welt. Was Bedeutung Hat, braucht nicht geſehen 
zu werden, um Bedeutung zu befommen; aber was feine 
Bedeutung Hat, möchte gejehen merden, um jo wenig— 
ſtens einigermaßen Bedeutung zu erlangen. 

Die Liebe prahlt nicht. 

Die meilten Bezeichnungen, die hier von der Liebe 
ftehen, find negativ. Sie jagen, was die Liebe 
nicht it und was die Liebe nicht tut. Das ift jehr 
bedeutjam. Kinder Gottes find Menjchen des Gegen: 
ſatzes. Sie leben nicht, wie die Welt lebt. Sie reden 
nicht, wie die Welt redet. Sie unterjcheiden fich 
bon der Welt. Sie ftellen ſich ihr nicht gleich. 

Das iſt es gerade, was die Welt jo gegen die 
Kinder Gottes aufbringt, daß fie jo andere Leute 
find, daß ihr Leben jo ganz anders ift. 

Sp lange man nur fromm redet, fo lange läßt 
es fich die Welt gefallen, jo lange lacht fie. Uber 
wenn man das Chrijtentum anfängt zu leben, dann 
wird fie böfe.. Dann fängt fie an zu jchelten: „Ihr 
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wollt beſſer jein als wir? Ihr ſeid Hochmütige 
Phariſäer!“ 

Vor frommen Worten hat ſie keinen Reſpekt; 
aber vor dem ſtillen, treun Wandel eines Kindes 
Gottes hat die Welt Scheu. Der hält ihr eine 
Strafpredigt — auch ohne Worte. 

Und das find die beiten Predigten, die Tatpre— 
Digten. 

Stehit du im Gegenfa zu deiner Umgebung? 
Tuſt du da3 alles nicht, was die Welt tut? Du 
brauchit meiter nichts zu tun, du braudit nur das 
nicht zu fun, was in der Welt an der Tagesord— 
nung iſt, und du fällt auf. Du wirſt beobachtet. 
Du wirft angefeindet. Du wirft verjpottet. 

Aber nicht wahr, das läßt du Dir gefallen? 

Die Liebe ift langmütig und freundlich. 

Die Liebe beneidet nicht. 

Die Liebe prahlt nicht. | 

Die Liebe tritt in Gegenjag zur Welt. Denn in 
der Welt berriht die Selbitfuht. Und die Selbft- 
jucht it die geſchworene Feindin der Liebe. 


INg: Richt aufgeblafen.- 


„Die Liebe biähet fi nit.“ 1. Kor. 13, 4. 


sn dem Leſebuch, das wir einit als Rinder in. 
der Schule gebrauchten, ftand eine Fabel, die habeich 
nie vergejlen. Ein Froſch befand fi, jo ift mir in 
der Erinnerung, in einer Gelellichaft, in der die Größe 
eines Ochſen bewundert und angejtaunt wurde. Das 
verdroß den Froſch auſs höchſte. „DO, ſagte er, „Das 
it garnihts! Menn ich nur mil, dann fann id) 
gerade jo groß werden, wie der Ochſe!“ Die anderen 
lachten. Aber der Froſch fing an, Sich aufzublafen. 
Er blieg und blies — bis die aufgeblajene Haut — 
plaßte und er tot Ddalag. 


Wir haben damals über die Yabel gelacht. Aber 
eigentlich ift dabei nicht? zu lachen. Wieviele Fröſche 
gibt es in der Welt, die fih bemühen, fih auf: 
zublajen, um dadurch Bedeutung zu erlangen. 

Du biſt Doch nicht vielleicht auch jo ein armer 
Froſch? 

Die Liebe blähet ſich nicht. 

Die Welt mag ſich aufblaſen, um Bewunderung 
zu finden. Die Liebe blähet ſich nicht. 

Ach, es iſt nur Wind, was die Leute ſo aufge— 
blaſen macht. Es iſt ein Nichts, worauf ſie ſtolz ſind. 

Da iſt ein junger Mann, dem ſieht man es ſchon 
an feinem Aeußeren an, daß er zu den Aufgeblaſenen 
gehört. Was Hat er für Verdienſte? Warum tut 


47 


er fih jo wichtig? Cr jelbit hat feine Verdienſte. 
Sein Bater ift duch Fleiß und Energie emporge- 
fommen, er ift ein reicher Mann geworden. Und das ijt 
das einzige „Verdienst“ dieſes jungen Mannes, daß 
er einen reichen Vater bat. Darum meint er, jeder 
müfje ihm aus dem Wege gehen. 

| Ich hatte einjt einen Schulfameraden, der jehr Stolz 
Darauf mar, dab jein Vater es als Leinemwebersjohn 
zum Xandgerichtspräfidenten gebracht hatte. Uber es 
war Gefahr vorhanden, daß dieſer Schulfamerad es 
vom Landgerichtspräfidentenfohn — wieder zum Xeis 
nemweber brachte und vielleicht nicht mal das! 

Es ift jchwer, mit einem Wufgeblajenen auszu— 
fommen und umzugehen. Er hat jo viel vermeintliche: 
Rechte, daß fie ſchwer zu befriedigen find. Er jtellt jolche 
Anforderungen an feine Umgebung, daß er jchmwerlich. 
jeine Genüge befommt. Darum fühlt er ſich verkannt 
und zurüdgejegt, darum ift er verjtimmt und jchlechter 
Laune. | 

Der arme Aufgeblafene iſt wirklich zu bedauern. 

Und doch, ift nicht die Eitelkeit die Triebfeder zu: 
den — vielleicht allermeiften Handlungen? Das Leben 
vieler, vieler Menjchen iſt eigentlih nur eine Seite 
bon ununterbrochenen Verſuchen, Effekt zu machen. 
Die Eitelkeit reizt geradejogut zur Ausführung von 
Heldentaten, wie von Verbreden. Sie regiert den 
„Salonlömen“, der mit jeiner neueften Mode prunft, 
geradejo mie den gelehrten Profeſſor, der ſich zerar— 
beitet, um etwas zu finden oder zu erfinden, was Die 
Bewunderung erregt. Und ad, fie bejeelt wohl auch 
Prediger des Evangeliums, die jich in ihren Reden 
und Predigten gefallen, während jie Doch jagen, nichts 
ander? zu mollen und nichte ander? zu miljen, als 
Sejum, den Gefreuzigten. 


Na ae 


Die Liebe bläht fih nit. Die Liebe iftniht 


aufgeblafen. 

Stel dir den HErrn Jeſus vor. Da war fein 
Haſchen nah Effekt, fein Sagen nad) äußerem Er: 
folge. Wenn man den Erfolg Seines Lebens mit 
modernem Maßſtab meſſen mürde, jo würde man 


jagen: ein Mißerfolg. Verlaffen, einfam, verjpottet, 


berachtet hing Er am Kreuz. Und doch war Er ein 
König. Und doch merden Ihm alle Seine Feinde 
zum Schemel Seiner Füße gelegt werden. Und doch 
wird Sein Reich die Welt erfüllen. 

Worauf ruht es? Auf Liebe. 

Er mar groß im Lieben. | 

„Des Menſchen Sohn ift nicht gefommen, daß Er 
ſich dienen laffe, jondern daß Er diene . . .* 

Das ift wahre Größe: Lieben und dienen. 

Aufgeblafenheit und Einbildung iſt faliche Größe, 
äft Hohl und leer. 

Die Liebe bläht ſich nit. 


nn * 


N 10. Richt unanftändig- 
„Die Liebe jtellt fi) nicht ungebärdig." 1. Kor. 13, 5. 


Die mörtlihe Weberfegung der Miniaturbibel bat 
bier: „fie ift nicht unanſtändig.“ Das heißt ſoviel 
als: fie ijt nicht taftlos, fie handelt nicht unſchicklich. 

Es iſt eine meitverbreitete Meinung in der Welt, 
al® ob Chriftentum und Bildung Gegenſätze jeien, als 
. ob jeder, der in die Nachfolge Jeſu eintrete, fich über 
alle Formen der Höflichkeit und der guten Sitte hin— 
mwegjegen. müſſe. Sit das mahr, daß mahres Chri— 
ftentum die Höflichkeit3- und Anjtandsformen ignotiere 
und bejeitige? | 


Wenn dad wahr märe, dann könnte es hier nicht 
heißen : Die Liebe ift nicht unanftändig. 


Treilih, e3 gibt eine Art von Bildung, auf die 
verzichten Kinder Gottes. Wenn da3 zur Bildung 
gehört, daß man jeden neuen Mode-Roman gelejen 
hat, dann verzichten wir auf das Prädikat „gebildet“. 
Dder wenn da3 Bildung ift, daß man gelernt hat, 
Schmeicheleien zu jagen und Komplimente zu machen, 
dann wollen wir gern ungebildet fein. 

Uber ift das denn mirklih Bildung? Sit das nicht 
vielmehr nur eine äußere Politur, nur ein dünner 
Firnis? Ich Habe gefunden, daß auch „gebildete“ 
Leute ſehr ungebildet jein konnten, etwa wenn es jich 
am die Sadhe des HErrn Jeſus handelte. Da fonnten 

€. Moderjohn, „Wandelnde Liebe“. 4 
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fie fo häßliche Reden führen, jo grobe Briefe jchreiben. 
daß von Bildung nichts zu merfen mar. 

Wahre Bildung iſt eine Bildung des Herzens. 
Und da habe ich mich oft gewundert, wie auch ganz 
Ihlichte Leute aus dem Volke eine ſolche Herzensbil— 
dung Hatten, daß fie fi in vornehmer Umgebung io 
zu benehmen mußten, daß fie nicht im geringſten 
anitießen. 

Sonjt wäre ja auch dad Wort nicht wahr: Die 
Liebe ift nicht unanftändig. 

Der hat feinen rechten Begriff vom Chriſten— 
tum, der ſich etwa einbildet, e8 gebe ihm einen Frei— 
brief, unhöflih zu fein. Keineswegs! 

Moje war der Freund Gottes, und Doch jebte er 
fich feinesweg3 über die guten Sitten feiner Zeit hin— 
weg. Als fein Schwiegervater Jethro bei ihm zu 
Beſuch Fam, da ging er ihm entgegen, neigte fich vor 
ihm und küßte ihn. Giner fragte den andern nad 
feinem Ergehen, und dann gingen fie zufammen in 
die Hütte. 

Wer Beſuch einlädt und bleibt in Hemdsärmeln 
und PBantoffeln Hinter dem Dfen fiten, der Hat da3 
Wejen des Chriltentum3 noch nicht recht begriffen, 
der joll erft 1. Kor. 13 jtudieren und lernen: Die 
Liebe ijt nicht unanjtändig. 

Der Heiland weiß auch ganz genau, was ſich ge- 
hört. Er fagt Lukas 7 zu dem Phariſäer Simon im 
Did auf da3 arme Weib, daS Er dort getroffen: 
„Sb bin in dein Haus gelommen, du halt Mir nicht 
Waller gegeben zu Meinen Füßen; dieſe aber hat 
Meine Füße mit Tränen geneft und mit den 
Haaren ihres Hauptes getrodnet. Du haft Mir feinen 
Ruß gegeben; dieje aber, nachdem fie hineingelommen 
ift, Hat fie nicht abgelaffen, Meine Füße zu füffen. 
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Du haſt Mein Haupt nicht mit Oel geſalbt; ſie aber 
hat Meine Füße mit Salbe geſalbt.“ An dieſen üb— 
lihen Höflichkeitgerweifungen hat es Simon fehlen 
laffen. Der Heiland jagt ihm, daß Er ein Gefühl 
dafür bat. 

Kinder Gottes haben auch ein Gefühl dafür, mas 
ich ſchickk und was fich nicht jchidt. 

Die Welt fragt bei diefem und jenem ganz ver- 
wundert: it da denn Sünde? Aber darum handelt 
es ſich gar nicht für ein Kind Gottes. Für ein Kind 
Gottes handelt e3 fi) vielmehr um die Trage: Was 
ichickt jich für mich, und was ſchickt fih nicht für mich 
als Kind Gottes? 

Es gibt Chrilten, die Haben jo viel mit den 
Stagen zu tun: „Darf ein Ehriit. .*" Nämlich: 
Darf ein Chrift rauhen? Darf ein Chriſt tanzen? 
Darf ein Chrift ins Wirtshaus gehen? ‚Darf ein 
Chriſt ing Konzert geben? Darf ein Chriſt ins 
Theater gehen? Darf ein Chriſt in den Zirkus 
gehen? uſw. ujm. 

Was find das für Leute, Die jo fragen? Für 
gewöhnlich jolche, die an der Peripherie des Chrijten- 
tums leben, die jo viel wie möglich von Den Freuden 
der Welt mitmachen wollen — natürlich ohne Dabei 
ihre Gottestindichaft aufzugeben. Sie fragen ver— 
wundert: „Sa, ift das denn Sünde?” Uber um 
diefe Frage handelt es fi gar nidt. Es handelt 
ſich darum, ob es fich ſchickt oder nicht. 

Kinder Gottes find Königskinder. Und für Königs— 
Einder ſchickt ſich manches nicht, was fich ein amderes 
Menſchenkind ruhig erlauben darf. Stinder Gottes 
willen: „Auserkorne, Hochgeborne, jtandsgemäß man 
wandeln muß.” Kinder Gottes denken daran: „Die 
Liebe iſt nicht unanftändig.” 

4* 


Und wenn Kinder Gottes es nicht willen, dann 
— meiß e3 die Welt, mas fich für ein Kind Gottes 
hielt und was nicht. 

Mir erzählte ein Bruder, daß er furz nad) jeiner 
Befehrung eines Tages bei großer Hite in ein Wirts— 
haus gegangen jei, um ein Glas Bier zu trinken. Nach 
einer Weile famen ein paar jeiner früheren Kumpane 
herein. Als die ihn dort fißen fahen, fingen ſie an, 
ihn zu verſpotten: „Heinrih, was tuſt du denn hier? 
Du biſt doch jet Fromm geworden!“ 

Da mußte Heinrich, daß er etwas getan, mas 
fih für ein Königskind nicht jchidt. 

Sa, die Welt meiß oft beiler, was ſich für ein 
Kind Gottes nicht ziemt, als es manche Finder Gottes 
jelber miffen. Darum denke daran: Die Liebe ift 
nit unanjtändig,” fie iſt nicht unſchicklich. 

Gib dDih dem HEren hin, liebe Seele, nimm Ihn 
auf in dein Herz, und Er wird dein Leben bilden. 
Sp wirſt du „gebildet“, zur Wehnlichkeit mit Ihm 
umgebildet. Und dann braudt man e3 dir nicht 
mehr zu predigen, dann wirſt du e3 ausbilden und be- 
mweilen in deinem Xeben: 

Die Liebe iſt nicht unanftändig. 





ll: Selbftlos.- 


„Die Liebe Juht nit das Ihre.“ 1. Kor. 13, 5. 


Jeſaja bejchreibt die Selbitjucht der Menſchen mit 
ven Worten: ein jeglicher jah auf jeinen Weg. Ach 
ja, ein jeder drängt fi an dem andern fremd und 
falt vorüber und acdtet nit auf jeinen Schmerz. 
Jeder ijt mit fich ſelbſt beſchäftigt. Feder ift um fie 
jelbjt beiorgt. Feder denft nur an fid. | 


Die Liebe macht es anders. Die Liebe jucht nicht 
das Ihre. 


Wenn Felus die Summa des Gejetes zujammen- 
fajlen mill, dann jagt Er: „Du jollit Tieben Gott, 
deinen Herrn... und deinen Nächſten als dich ſelbſt.“ 


Was heißt dag: Du jollit deinen Nächiten Tieben 
als dich ſelbſt? In der Schule Habe ich es jo aus— 
gelegt befommen: „Die Selbitliebe iſt etwas Er- 
laubtes, ja, fogar etmas Gebotenes. Der Heiland 
ſagt ja, mir follen unſern Nächiten jo lieben, wie wir 
und jelber lieben.“ Aber ob dann mohl für meinen 
Nächſten viel übrig bleibt, wenn ich erſt die Er— 
laubnis ausnüße, mich ſelbſt zu lieben? Sch fürchte, 
dann bin und bleibe ich jo damit beichäftigt, mich 
jelbjt zu lieben, daß für den Nächiten nicht mehr viel 
übrig bleibt! Und kann das wohl die Meinung Jeſu 
gemwejen jein, daß mir uns erjt ſelbſt Iieben jollten, 
dann freilich den Nächiten geradeſo? Sit das denkbar? 
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Sejus iſt Doch gerade ein Vorbild und ein Bei- 
ipiel, an dem wir jehen fünnen, was e3 heißt: jich 
nicht jelbit leben, fich nicht jelbit Lieben. Hat Er je 
etwas für ſich begehrt und beanjprudt? Nein, nie. 
Obwohl Er in göttlicher Geftalt war, hielt Er es 
nit für einen Raub, Gott gleich fein, jondern Er 
entäußerte ſich ſelbſt. Er gab alles daran. Er madte 
ih jelbjt zunichte, wie es wörtlich überſetzt Tautet. 


ann der Heiland, der die Selbitlofigkeit in Ber- 
jon mar, wohl jo ſprechen: Erft liebe dich jelbit, und 
dann liebe deinen Nächſten ebenjo? 

Unmöglidh! 

3a, mas Heißt es Denn aber: Liebe Deinen 
Nächſten als di ſelbſt? Es Heißt: Liebe deinen 
Nächſten als dein ch. 

Sn der Schule haben mir gelernt, daß e3 „drei 
Perſonen“ gibt. Die erſte Berfon heißt: Sch; Die 
zweite Perſon heißt: Du; die dritte: Gr, Sie, Es. 
Das mag in der Grammatikſtunde in der Schule ganz 
richtig fein; aber im Reiche Gottes iſt das nicht 
rihtig. Da müſſen wir etwas umlernen. 

Bei einem Kinde Gottes heißt die erite Perſon 
nidt Ich, ſondern —: Du! Die zweite Perſon 
heißt: Er, Sie, E33. Und die dritte Perſon — nun, 
die beißt: Ih. Das ift die richtige Neihenfolge. 


„Du ſollſt deinen Nächiten Tieben als dein Sch“ 
heißt alfo: Du ſollſt deinem Nächſten Die Liebe zu: 
wenden, die der natürliche Menſch auf das eigene Sch 
verwendet. Deine Liebe jol nicht dem eignen Sc, 
jondern dem Nächſten gelten: er ift dein mahres Ic. 

Willſt du daraufhin dein Leben einmal prüfen? 
War es ein Schleben — oder ein Duleben? 

O, die Selbitiucht drängt ſich bis in den Gnaden- 


BR... 
ftand hinein, drängt ſich bi3 ins Gebetsleben hinein. 
Und man merft es oft gar nicht. 

Da iſt eine Frau, die einen unbelehrten Mann 
bat. Er iſt ein Trinker. Er mißhandelt fie. Es 
fehlt den Kindern oft am Nötigiten, meil der Vater jo 
viel Geld ind Wirtshaus trägt. Jetzt betet die Frau 
um die Belehrung ihres Mannes. 

Ganz recht! Aber aus was für Gründen betet jie 
darum? 

Sie gibt ehrlich die Antwort: Dann friege id 
e3 bejier! Dann wird er mich nicht mehr mißhandeln. 
Dann merde ih für die armen Kinder beſſer jorgen 
fönnen. 

Wenn es jo fteht, was ift dann der Beweggrund 
ihres Gebets? Selbſtſucht! Sie juht das Ihre. 


Ja, ſoll ſie denn nicht um die Bekehrung ihres 
Mannes beten? Freilich! Uber aus andern Beweg— 
gründen. Sie joll daran denken, dab ihr Mann den 
heiligen Namen Gottes Yäftert und verunehrt. Daß er 
das Blut Sefu mit Füßen tritt. Daß er der Hölle 
-entgegentaumeli. Wenn fie daran denkt, dann betet 
fie um feine Belehrung um ihres Mannes willen, um 
des Heilands willen. Dann jucht fie nicht dag Ihre, 
fondern das Seine und das, was des HEren Jeſu 
it. — 

Dder: da it eine Mutter, die betet für ihren 
Sohn, daß er fich befehre. Recht jo! Aber was treibt 
fie dazu? Der Gedanke: menn fich mein Sohn be- 
fehrt, jo werde ih an ihm eine Stüße für meine 
alten Tage haben. ch merde, wenn ich nicht mehr 
arbeiten fann. mal nit ins Berjorgungshaus oder 
ins Armenhaus gehen müflen; ich werde bei meinem 
Sobne mein Leben bejchließen fünnen. Denn menn 


er befehrt ift, weiß er, was er feiner alten Mutter 
ſchuldig ift. 

Nicht wahr, das iſt Selbſtſucht? 

Oder — da betet ein Prediger um eine Erweckung. 
Kann denn da auch die Selbſtſucht mit unterlaufen? 
Ach, ja. Gewiß macht der liebe Bruder e3 ſich nicht Klar, 
daß auch in feinem Gebet Selbſtſucht ſteckt. Er bat 
den Gedanken noch nie jo Har durchgedacht: menn 
es bier in meiner Gemeinde eine Ermedung gibt, dann 
befomme ich neue Mitglieder, es gibt auch mehr Mit- 
glieder-Beiträge. Dann merde ich bei meinen Oberen 
gut angejchrieben jein. Ich merde auch ein höheres 
Gehalt befommen ujm. 

Sh Sage nicht, daß es bei dir jo iſt, Lieber 
Bruder. Uber ich jage: & Tann fo fein. Und 
darum müfjfen mir der Selbitiuht auf die Finger 
fehen, daß ſie jih nicht ſogar in unſer Gebetäleben 
einichleiht und es — lähmt! 

Die Liebe ſucht nicht das Ihre. 

Aber der natürliche, ſelbſtſüchtige Menſch ſucht 
das Seine. Ach, daß auch Gotteskinder oft noch ſo 
ſelbſtſüchtig ſein können und es — gar nicht wiſſen! 

Da lehnt ein Bettler am Zaun der Straße. Sein 
Reiſegefährte will ihn verdrängen. „Das iſt mein 
Platz,“ jagt der erſte. Mein Platz? Wie kommt er 
dazu, den Pla ſeinen Platz zu nennen? Hat er 
Dazu das allergeringite Recht? 

Kein. Aber machſt du ed nicht vielleicht ge⸗ 
radeſo? Du biſt ſchon in der Eiſenbahn gefahren. Du 
hatteſt ein Kupee für dich allein. Das war dir ſehr 
angenehm. Jetzt hielt der Zug auf einer Station. 
Du ſtellteſt dich groß und breit ans Fenſter, um 
„dein“ Kupee gegen die andern zu verteidigen. „Dies 
it mein Kupee.“ Nicht wahr, jo dachteit du? Die 
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Leute können ja wo anders einſteigen, nur hier nicht. 
Dies it mein Kupee! 

Was tut die Liebe in ſolchem Fall? Sie öffnet 
die Tür und fagt: Bitte, bier ift noch Pla! Denn 
die Liebe juht nicht das Ihre. Die Liebe denft 
daran: den Nächiten joll ich lieden als mein Ich. 

Als Abraham von der Schlacht der Könige zus: 
rückkehrte, kam ihm der König von Sodom entgegen 
und ſagte ihm: „Gib mir die Leute, die Güter behalte 
dir!“ Abraham antwortete mit einem einzigen Worte. 
Da: hieß: biladaj! Auf deutih: Nichts für 
mic! 

Eine gute Barole für einen, der das Lieben lernen 
mil! Nichts für mich! 

Ein Gegenſtück! Am Niederrhein feiert man den 
Martinstag.e. Da ziehen die Finder von Haus zu 
Haus und fingen ein VBerschen, um Gaben und Ge— 
ichenfe zu erbitten. „Hier wohnt ein guter Mann, der 
uns wohl was geben kann!“ Und dann öffnet fich die 
Tür, und der Hausherr wirft eine Handvoll Nüſſe, 
oder was es ſonſt ift, unter die Kinder. O, der milde 
Tumult, der dann beginnt! Seder will das meilte 
erbeuten. Ob man den andern jtößt und tritt, das 
iſt gleich. Nur möglichſt — alles für mid! 

Gefällt dir das Bild? Oder gefällt dir das Bild 
Abraham bejjer? | 

Biladaj! Nichts für mid! 

Die Liebe juhet nicht Das Ihre! 





N 12. Nicht zu erbittern. 


„Die Liebe läßt jich nicht erbittern.“ 1. Kor. 13, 5. 


Wa3 Haben fih die Phariſäer und Sadduzäer 
Mühe gegeben, den Hrn einmal, wie man fo jagt, 
„in Harniſch zu bringen“. Es ift ihnen nicht ge— 
lungen. Denn: die Liebe Laßt fih nicht erbittern. 

Wer in der Nachfolge Jeſu Steht, dem fehlt e3 
nidt an Feinden. Das ift ja etwas, was uns der 
HErr vorhergejagt Hat: „Hat die Welt Mich gehabt, 
jo mird fie euch auch Hallen; der Sünger ijt nicht 
über jeinen Meiſter.“ 

Wie war ed nun mit Dir, wenn du beleidigt, 
gekränkt, verleumdet, verfolgt wurdeſt? Wurdeſt du 
erregt, ungehalten, böjee Halt du mit ſcharfen Wor— 
ten dich verteidigt? Dich bitter heflagt über die un: 
gerehte Handlungsweiſe? Dann laß mich dir jagen: 
die Liebe läßt fih nicht erbittern. | 

Ach, denke Doch einmal: Die armen Feinde! 
Wenn jie dich mirflid um Jeſu willen, um deines 
Slaubens willen verfolgen — wie traurig ift das 
doh! Wie ſchwer wird einmal ihre Verantwortung 
fein! Sejus bat ja gejagt: „Wer euch antaitet, der 
tajtet Meinen Augapfel an.” Er dedt Seinen Schild 
über die Seinen. Wehe, wenn Er mit den Wider: 
jahern Seiner Kinder abrechnet und jagt: „Was ihr 
getan habt einem Meiner Geringſten, das habt ihr 
Mir getan!” 
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Ah, wenn du daran denkſt, kannſt du deinen 
Feinden da noch böje jein? Nicht wahr, dann geht 
ein tiefes Mitleid dur dein Herz? Die armen, 
arnen Menjchen! Und menn du jolches Mitleid mit 
ihnen halt, was fannit du dann? Dann kannſt du 
bon Herzen für fie beten. Und wenn du für jie beten 
fannit, dann — fannit du fie auch lieben. Du kannſt 

gar nicht ander, du mußt fie lieben. 
| Die Liebe läßt fich nicht erbittern. 

Aber es handelt fih nicht bloß um Feinde, Die 
uns um Jeſu millen befämpfen und verfolgen, e3 
handelt ſich auch um die Heinen Dinge des täglichen 
Lebens. Und die find oft viel jchwerer zu ertragen, 
als die DVerfolgung, die und um unſres Glaubens 
willen widerfährt. Durch dieje Heinen Dinge verjucht 
es der Feind bejonders gern, uns zu erbittern. 

Ich nehme an, du haft deiner Frau geitern abend 
jejagt, daß Dir ein Knopf abgerilien it. Uber — 
fie bat e3 vergeilen. Er ijt nicht angenäht. Mehr ift 
ſchon nicht nötig, um Dir die Laune zu berderben. 
„sh hab’ es Dir Doch gelagt! Warum paßt du denn 
nicht bejier auf?” Daß deine Frau jo müde war 
nah al dem Sinderläm, der fie umgeben, daran 
denfit du nicht. „Es ift doch nicht zu viel verlangt, 
wenn ich erwarte, daß du meine Sachen in Ordnung 
hältſt!“ DO, wie Scharf! Wie ſpitz find deine Worte! 
Wie tun fie deiner Frau jo weh! Sieht du, mie jie 
heimlich über die Augen fährt? | 

Die Liebe laßt Sich nicht erbittern. Die Liebe 
fiehbt jolhe Proben als Gelegenheiten an, fich recht 
liebevoll zu ermeijen. 

Der alte Paſtor Sellinghaus fragte einmal in 
einem Bibelfurfus, wozu im Kriege Schanzen da 
fein. Und Dann gab er die Hlajjiihe Antwort: 
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„Schanzen find dazu da, um mit Hurrah gejtürmt zu 
werden.“ Und dann fragte er meiter: „Wozu find die 
Schwierigfeiten im Leben da? Um mit Halleluja 
überwunden zu merden.“ 

Sieh, ſolche Tage, mo „alles quer geht”, jollen 
Herrlichkeitätage merden, da will der HErr Seine 
Herrlichkeit offenbaren. 

Der Apoſtel Jakobus fchreibt in jeinem Briefe ein 
wunderbares Wort (1,2): „Meine Lieben Brüder achtet 
es für eitel Freude, wenn ihr in manderlei Anfech- 
tungen fallt.” Das griehiihe Wort, das Luther mit 
„mancherlei“ überjeßt hat, heißt eigentlih „bunt“. Wir 
brauchen es auch in dieſer Bedeutung. Darum wollen 
wir es ftehen laſſen. „Achtet eg für eitel Freude, für 
nichts als Rreude, wenn ihr in bunte Anfechtungen 
geratet.“ Weißt du, was „bunte“ Anfechtungen Jind? 
Das find Unfechtungen, die alle auf einmal fommen, 
die wie ein Bienenſchwarm dich umjummen. &3 gibt 
ſolche Tage, nicht wahr, wo es jo recht did kommt? 
Wo e3 „drunter und drüber“ geht? | 

Und was joll ein Kind Gottes dann tun? Dann 
fol es ſich freuen. 

Wenn das ein Knecht Gottes heutzutage gejchrieben 
hätte, — mie mwürde der wohl als „Schwärmer” und 
„Irrlehrer“ bezeichnet werden! Uber nun jteht das 
Wort in der Bibel, und mir müflen und damit ab- 
finden. Und meil es in der Bibel fteht, darum darf 
ich Dich wohl fragen: „Hältit Du es für eitel Freude, 
wenn du in die buntelten Anfechtungen gerätſt?“ 

Du kannſt die Frage damit nicht von der Hand 
mweifen, daß du ſagſt: Wer tut das denn? Denn 
dann halte ih dir den Apoſtel Paulus vor. 

Mit feinem Freund Silas zufammen wird erin 
das Gefängnis in Philippi eingeliefert, „nachdem man 
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fie wohl gejtäupet hatte. Und mas tun Die beiden, 
die Füße im Stod, den Tod durch Henfershand vor 
Augen? Sie — Iobten Gott! 

Wilit du einmal den PWhilipperbrief durchlejen? 
Den bat Paulus gejchrieben, als er auf jeinen Mär- 
tprertod wartete. Cr dachte nicht mehr daran, mit zu 
den Lebenden zu gehören, wenn der HErr käme. Er 
hatte fich jeßt auf den Tod gefaßt gemacht. „Chriftus 
it mein Leben, und Sterben iſt mein Geminn.“ 
Da befam er eine Nachricht, die wohl geeignet mar, 
ibn zu erbiltern. Er hörte, daß falſche Brüder in die 
Gemeinde eingedrungen waren, die die Gemüter ker: 
mwirrten. Sie mollten „eine Trübjal zuwenden jeinen 
Banden“. (Phil. 1, 16.) Sie predigten Chriſtum „um 
Neides und Hader willen“. (Bhil. 1, 15.) Und was 
fchreibt der Apoſtel auf dieſe Nachriht? „Was tut’z 
aber? Daß nur Chriftus verfündigt merde allerlei 
Weiſe, es geichehe zum Vorwand oder in Wahrh:it, 
jo freue id mid doch darinnen und 
will mich aud freuen.“ 

Sa, die Liebe Takt ſich nicht erbittern. Man 
fann ihr mwehe tun, man fann ihr tiefen Schmerz zu— 
fügen, e3 bleibt Doch Dabei: 

Die Liebeläßtſich nidhterbittern! 

Und du? 


Ngı Vergeben und Bergejjen. 


„Die Liebe rechnet das Böſe nicht zu.“ 1. Kor. 13, 5. 


Es it eine Redendart, die man oft hören fann: 
Vergeben mill ich dir das wohl, aber vergeſſen fann 
ih das nit! Mer nicht vergellen kann, der fann 
auch nicht vergeben. Denn menn jedesmal, wenn dir 
der DBeleidiger begegnet, die Grinnerung an Die 
Kränkung in dir wach wird, Die er dir einmal zuge- 
fügt hat, dann halt du ihm auch noch nicht recht 
vergeben. 


Vergeben und vergejjen gehört zujammen. Denn: 
Die Liebe rechnet das Böſe nicht zu. 


Wir können ed von Gott lernen, was da3 heißt. 
Mir wurde einmal ein Wort jo bejonder3 wichtig, 
das Gott in bezug auf David geredet hat (1. Kön. 
11,34). Da slaoı. Er ‚au „oSalsmor a. 27 Teen 
Davids, Meines Knecht? millen, den ch ermählet 
babe, der Meine Gebote und Nechte gehalten hat.“ 


Wie? David hatte die Gebote und Rechte Gottes 
aehalten? Das ift doch nicht wahr! David war doch 
ein Ehebrecher und ein Mörder! : Sa, mie kann denn 
Gott jagen: „Der Meine Gebote und. Rechte gehalten 
hat“? Gott Hat Davids Sünden — vergejien! Cr 
hat fie ihm vergeben und vergeſſen! 

Darum fann David jubeln und danken: „Wohl 
dem, dem die MUebertretungen vergeben find, deſſen 
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Sünde bededt ift! Wohl dem Menfchen, dem der Herr 
die Miffetat niht zuredhnet!“ (Pf. 32, 1. 2) 

Die Liebe rechnet das Böſe nicht zu. Sie trägt 
nicht nach. Sie vergibt, ja, fie hat jchon vergeben. 
sm Gebet des HErın heißt die fünfte Bitte nach dem 
Srundtert mwörtlih: „Vergib uns unfere Schulden, 
mie wir vergeben haben unjeren Schuldigern.“ 
Wenn man uns aljo eine Kränkung zufügt, dann 
jollen wir ſchon vergeben Haben im voraus. 


Baltor Stodmayer jagte einmal: Wnftatt den 
Schild des Glauben? zu brauchen, brauchten manche 
die Kneifzange des Glaubens. Damit mollte er 
lagen: Die Schrift bezeichnet den Glauben al3 einen 
Schild, den wir vorhalten fünnen, jo daß die Pfeile 
uns gar nit treffen. Manche aber find der Mei— 
nung, jie müßten fi erſt mit den Pfeilen des Böſe— 
wichts ſpicken laffen, und dann geben fie daran, einen 
nad) dem andern mit der Kneifzange mieder heraus: 
auziehen. 

Sit es jo, daß mir erit die Kränfungen empfangen 
müſſen, daß mir erſt gekränkt werden müſſen, und 
dann die Kränkung mit vergebender Liebe wieder 
herausziehen? Nein, es gibt etwas Beljeres. Und das 
it: Gar nicht gekränkt werden, meil mir allen 
Kränfungen mit dem Schilde begegnen, daß mir 
ſchon im voraus vergeben Haben. Dann werden 
wir überhaupt gar nicht mehr gekränkt. Dann nehmen 
wir gar nicht erjt übel. 

Wenn wir nah der Schrift doch einmal vergeben 
müflen, dann iſt es doch viel praftifcher, gar nicht erit 
übel zu nehmen, gar nicht exit böje zu mwerden. Denn 
daß mir vergeben müjjen, das jagt der Heiland dem 
Petrus ja ganz deutlih: „Nicht fiebenmal, jondern 
jiebzig mal fiebenmal,“ aljo vierhundertundneunzigmal. 
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Wenn du da buchſtäblich nehmen millit, dann nimm 
es buchſtäblich Wenn nun Betrus anfing zu zählen: 
wie oft habe ich nun ſchon vergeben? Kann ih nun 
nicht aufhören? Dann mußte er nicht genau, ob er 
Ihon vierhundertundneunzigmal vergeben habe oder 
erit vierhundertundachtzigmal. Alſo — Lieber no 
weiter vergeben! 

Wa will der HErr damit jagen? Das Vergeben 
jol uns zur zweiten Natur werden. Das Vergeben 
ſoll und jelbitverftändlich fein. | 

Kun, dann nimm gar nicht erft übel! Dann 
erzürne Dich gar nicht erit, jondern Halte den Schild 
vor: „Wie wir vergeben Haben unjern Schuldigern.” 


Die Liebe rechnet da3 Böſe nicht zu. Die Liebe 
führt niht Buch über die Verfehlungen des Nächiten, 
wie das Menſchen wohl mal tun. Ich jah einmal 
da3 Notigbüchlein eines Kindes, darin ftanden Die 
Namen der Gejhmwiiter, und e3 mar aufgejchrieben, 
wie oft die Gefchwilter gegen die Inhaberin des 
Buches „frech gemwejen“ waren. 

Du lachſt darüber? Haft du e3 nicht vielleicht 
ähnlih gemacht? WUufgejchrieben Haft du es nicht, nun 
ja. Uber in deinem Gedächtnis war ein Platz den 
Berfehlungen deines Nächſten gemidmet, nicht wahr? 

Wie macht e3 die „mwandelnde Liebe”? 

Die Lieberechnet das Bdjenidht zu! 


— 


“14. Keine Freude | über das Böfe. - 
Mi Bo Liebe J ſich nicht der Ungerecitigkeit. 2 
— ic 13, 6. 


Es * in der Welt. eine häßliche Untugend: ſich 
zu freuen über den Schaden des anderen. Manchmal 
wird dieſe Untugend dadurch noch häßlicher, daß ſie 
fih in den Mantel des Bedauerns hüllt. Das klingt 
dann jo fromm, fo moralifh, wenn man den Tall des 
andern .beflagt. Aber im Grunde des Herzens mot 
die garftige Schadenfreude. 

... Die Liebe freut. jich nicht 6 Ungerechtigkeit. Sie 
trauert darüber, und ihre Trauer ift aufrichtig. 
Und wenn es auch der Feind ift, der den Schaden 
bat, die Liebe. trauert darüber, denn fie liebt ja aus 
den Feld. 

sm 35. Palm. begegnen wir dem. oe Bere. 
jag, der in diejer ‚Beziehung zwiſchen Kindern Gottes 
und Sindern der Welt herrſcht. David Hagt dort 
(35, 15): „Sie freuen fi) über: meinen Schaden.“ 
Und: wa3 tut er? „Ich aber, wenn fie Trank waren, 
309 ich einen Sad an, tat mir mehe mit Falten und 
betete von Herzen stets... Sch hielt mich, als: wäre 
e3 mein Freund und Bruder; ich ging traurig wie 
einer, der: Leid, trägt über ſeiner Mutter.” 

Kinder Gottes tragen Leid über: Die Schigſale d des 
Nächſten, weil ſte ihn lieben. Sie ſagen auch nicht: 
„Das iſt das gerechte Gericht Gottes, das du reichlich 
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um mich verdient haft.” DO nein, fie trauern, fie 
leiden, denn: fie lieben. 

Sa, die Kinder Gottes trauern, denn die Welt ift 
pol Ungerechtigkeit. Die Ungerechtigfeit nimmt über: 
hand. Darüber blutet den Kindern Gottes das Herz. 
Sie gehen nit in pharifäifchem Hochmut, mie Die 
Welt ihnen nachſagt, an der Not vorbei, fie halten 
fih nicht für beſſer als andere, o nein, fie trauern 
tief über das Elend einer jterbenden und verderbenden 
Welt. Sie ſuchen ihrer Stadt Beites und beten für 
fie zu Gott. | 

Die Emigkeit wird es einmal offenbaren, was die 
Welt den verachteten Kindern Gottes zu danken ge- 
habt hat. 

Da fteht Abraham vor Gott und tut Fürbitte für 
die Sündenftadt Sodom. „Es möchten vielleicht 
fünfzig Gerechte in der Stadt fein. Wollteft Du Die 
umbringen und dem Ort nicht vergeben um fünfzig 
Gerechter willen, die drinnen mären?” Der HErr 
iprrad: „Finde Sch fünfzig Gerechte zu Sodom in 
der Stadt, jo will SH um ihrer willen dem 
ganzen Drt vergeben!“ Abraham antwortete 
und jprah: „Ach, fiehe, ich Habe mich unterwunden, 
zu reden mit dem HErrn, wiewohl ih Erde und 
Aſche bin. Es möchten vielleiht fünf weniger denn 
fünfzig Gerechte drinnen jein; molltet Du denn Die 
ganze Stadt verderben um der fünf willen?“ Er ſprach: 
„Bunde ich drinnen fünfundvierzig, jo will Ich fie 
nicht verderben.“ Und er fuhr fort mit Ihm zu reden 
und ſprach: „Man möchte vielleicht vierzig drinnen 
finden.” Er aber jprad: „SH will ihnen nichts 
tun um Der vierzig millen* Abraham ſprach: 
„Birne nidt, HErr, Daß ih noch mehr rede. 
Man möchte vielleiht dreißig Drinnen finden.“ 
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Er aber Iprah: „Finde Ich dreißig drinnen, fo will 
Ich ihnen nichts tun.” Und er ſprach: „Ach, ſiehe, 
ich habe mich unterwunden, mit dem HErrn zu reden. 
Man möchte vielleicht zwanzig drinnen finden“ Er 
antwortete: „Sch mill fie nicht verderben um der 
zwanzig willen.“ Und er ſprach: „Ach, zürne nicht, 
Her, daß ih nur noch einmal rede. Man möchte 
vielleicht zehn drinnen finden.” Er aber ſprach: „Ich 
will fie nicht verderben um der zehn willen.” 

Da hörte Abraham auf. Er dachte: Nun ift die 
Stadt gerettet. Zehn Gläubige mwerden ſich doch ge- 
wiß darin finden! Ach, es waren feine zehn darin. 

Wären zehn darin gemejen, dann wäre Sodom 
nicht untergegangen. Und wenn Sodom nicht unter- 
gegangen wäre — mem hätten jie ihre Bewahrung 
zu danken gehabt? Den verachteten und verjpotteten 
„Brommen“! | 

D, wie wenig weiß die Welt davon, was ſie den 
Gläubigen zu danken hat! Längſt wären unſere großen 
Städte — und unſere kleinen dazu — untergegangen 
in ihren Sünden und Schanden, wenn nicht ein paar 
Kinder Gottes darin wären, die ihre Knie beugten 
und mit heißem Flehen für ihre Stadt einträten. Sie 
find das Salz der Erde. Gie halten die Fäulnis des 
Verderbens zurüd. 

Sie trauern tief über Die Ungerechtigkeit, die jie 
umgibt. Sie freuen ſich nicht der Ungerechtigkeit. 
Auch dann nicht, wenn die Ungerechtigkeit ihnen jelbit 
etwa Nußen oder Vorteil brächte. Sie wollen feinen 
Gewinn, der auf ungerehte Weife ihnen zufällt. 

Und mag die Ungerechtigkeit Mode werden in der 
Welt: 

Die Liebe freuet id nicht der Uns 
gerechtigkeit! 

5* 


15. Wahrheit über alles: 
| „Sie freuet ſich aber der Wahrheit.‘ 1: Kor. 13, 6. 


Die Schrift jagt: „Ale Menichen find. Lügner.“ 
Gewiß, die Welt ift das Gebiet des Waters der Züge. 
Er Hat fih ja zum „Fürften der Welt“ gemadt. 

» Die Welt. ift fo voll Lüge, dab die Kinder Gottes 

wirklich Mühe Haben, unter allen Umftänden Der 
Wahrheit zu folgen. So jehr verftridt und umgarnt 
die Züge ale Verhältniſſe. 
Wie iſt der gefellige Verkehr von der Lüge durch— 
zogen! Dieſe Höflichkeitälügen, dieſe Schmeicheleien! 
Und die Leute erwarten einfah, daß man Tügt. 
Wenn etwa einer jo ehrlich ift und zugibt, daß der 
Befuh ihn jetzt gerade jtört, dann jagt man nicht: 
„Das ift ein ehrlicher Menſch!“ ſondern: „Das it 
aber ein ungebildeter Menſch, ein ungeichliffener 
Menſch!“ | 

Wie ſieht e3 im gejchäftlichen Leben aus! Wie 
viel wird da gelogen! Hat der Kaufmann die ge- 
forderte Ware gerade nicht mehr vorrätig, dann jagt 
er nit etwa: „Die babe ich leider nicht am Lager,“ 
ſondern er fagt: „Das ift gar feine Mode mehr! Das 
nimmt fein Menſch mehr! Seht nehmen all die bei: 
feren Herrſchaften dieſes!“ Ach, und die armen An— 
geftellten! Wie werden fie dazu genötigt und ange- 
halten, die Unmahrbeit zu: Jagen! Mündlih und 
ichriftlich, per Telephon und Telegraph wird gelogen! 
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Wie gebt man mit den Sranlen um! Wie werden 
die armen Kranken und GSterbenden geradezu einge- 
hält in die Lüge! Daß nur ja feiner e3 ihnen jagt, 
mie bedenflih es um fie Bean „Der Arzt bat jede 
Aufregung verboten!“ | 

Mir erzählte einmal eine Krankenſchweſter eine 
Geſchichte aus ihrem Leben. Sie war zu einer Pri— 
vatpflege gerufen worden. Als fie auf dem Bahnhof 
ankam, eröffnete man ihr, die Kranke habe die Hals— 
Ihmwindjucht, aber fie dürfe es um alles in der Welt 
nieht willen. Die Schmweiter dürfe ihr da3 um feinen 
Preis jagen. Die Schmeiter war wohl damal3 noch 
nicht befehrt, furz, fie gab das Verſprechen und jagte 
der. Sranfen nicht3 von ihrem nahen Ende. 


Plötzlich kam der Tod. Sprechen fonnte Die 
Kranke nicht mehr. Aber plötzlich fühlte. fie das 
Herannahen des Todes. Da ſchaute fie mit entjeßten 
Augen die Schweiter an. Aus diefen großen Augen 
jprahd der Stumme und doch Fo Laute Vorwurf: 
„Schweiter, ich fterbe ja — und Sie haben es mir 
nicht gejagt!“ 
| Die Schweiter fjagte mir jpäter, fie fähe noch 
immer die vorwurfsvollen Augen der Sterbenden. Nie 
wieder werde fie jo ein Verjprechen geben! Sie werde 
immer die Wahrheit jagen! 


Sa, die Liebe freut fich der Wahrheit, die Liebe 
lügt nicht. 

D, ſag doch deinem Tieben Franken offen und 
ehrlih, wie e8 um ihn jteht, damit er die wenigen 
Tage oder Stunden noch ausnutzen kann, um zu be- 
denfen, was zu feinem Frieden dient. Es fteht ja 
gefchrieben: „Wer den Namen de8 HEren anrufen 
mird, der joll errettet werden.“ Und das Tann noch 
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in der legten Stunde geichehen. Darum: jage die 
Mahrheit! Sage ftet3 in Liebe die Wahrheit! 

Gin anderes Gebiet, auf dem auch Kinder Gottes 
id nicht immer frei halten von der Unmahrbeit, ift 
das Gebiet der MWebertreibungen. 

Wenn irgendwo etliche Leute zufammenliefen, dann 
heißt es gleich: DIE ganze Stadt war auf den Beinen. 
Dder wenn es ftark geregnet bat, dann wird gejagt: 
e8 regnete, wie mit Mulden gegojien. Das find 
Vebertreibungen, und Webertreibungen find Lügen. 

Wenn Kinder Gottes übertreiben, dann tun fie 
großen Schaden. Denn menn fie ein Zeugnis vom 
Herrn ablegen und von einem völligen Glüd, von 
einem tiefen Frieden reden, dann denkt die Welt, das 
jet auch Webertreibung. 

„Sure Rede jei ja, ja, nein, nein, mas Be: 
ift, das ift vom Uebel!” jagt der HErr. 

Kinder Gottes Tieben die Wahrheit, halten e3 mit 
der Wahrheit in jedem Wort. Denn die Liebe freut 
fih der Wahrheit. 

Die Liebe — man jollte e3 Agent nicht nötig 
baben zu erwähnen — jchreibt auch feine anonymen 
Briefe. Sie fehreibt auch feine anonymen Artikel für 
die Zeitung. Sie ſchießt feine Pfeile aus dem Hin— 
terhalt. Wie jollte das auch die Liebe über3 Herz 
bringen? Das überläßt fie dem Hab. Der kämpft 
mit folchen Waffen. Die Liebe denkt nicht daran. 
Wenn die Liebe etwas zu jagen hat, tut fie e3 offen, 
Angefiht in Angeficht, fie tut e3 trauernd unter vier 
Augen, dem Worte des HErrn gemäß: „Sündigt 
dein Bruder an dir, fo gehe Hin und ftrafe ihn 
zwilchen dir und ihm allein.“ Mber fie greift nie- 

mals zu den giftigen Pfeilen der Namenlofigkeit. 
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Sie läßt ſich auch gern die Wahrheit jagen, und 
zwar don Freund und Feind. Ob es der Freund 
liebevoll und zart und unter vier Augen tut, oder ob 
e3 der Feind in gehäffiger Weije tut und vor der 
Deffentlichkeit, die Liebe freut fich der Wahrheit. Sie 
ift dankbar für jeden Xiebesdienft, der ihr auf diefe 
Meile gejchieht. 
Sie ſagt nit: „Sie haben auch immer etwas 
auszufegen! Sie juchen wohl etwas bei mir!“ ſondern 
fie läßt fih jagen. Denn fie möchte um jeden Preis 
in das Bild Deſſen umgewandelt und umgeſtaltet 
werden, der bon fich gejagt hat: „Sch bin Die 
Wahrheit!“ 

Bilt du bereit, dir die Wahrheit jagen zu laſſen? 

Wenn du dazu nicht bereit biſt, dann mirft du 
deine Sünden nicht erkennen. Und menn du fie nicht 
erfennit, dann befennit du fie auch nit. Und 
wenn du fie nicht befennft, dann befommit du feine 
Vergebung und erfährit feine Reinigung. 

Darum laß dir die Wahrheit jagen, ganz einerlei, 
ob man dir den Kopf wäſcht oder die Füße! 


Bei Konferenzen werden oft gedrucdte Zettel ver- 
teilt, auf denen allerlei „Winfe für Teilnehmer an 
Slaubensverfammlungen“ jtehen. Vor Sahren murde 
mir einer dieſer Winke jehr wichtig. Er hieß: „Sri 
bereit, auh alte Anfichten und ererbte Vorurteile 
fahren zu laflen, wenn Gottes Wort dich eines anderen 
belehrt.” 

Das ilt oft ein großes Hindernis: Man hängt 
jo fett an alten Mnfichten und Gemohndheiten, man 
verſchanzt fich dahinter: Das ift hier immer jo ge— 
mejen, unjere Väter haben auch jo gedacht ujm. — 
und damit verfchließt man fich gegen die Wahrheit. 
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Biſt du offen für Die et Freuft du dich 
der Wahrheit? 

Gerade. das Feſthalten an Ber een iſt 
eine große Gefahr. Das Feſthalten einer alten Anſicht 
kann ein Wendepunkt werden im Leben, wo die ganze 
weitere Entwicklung eine Abwärtsbewegung wird, 
weil man ſich gegen die Wahrheit verſchloſſen hat. 

Kinder Gottes lieben die Wahrheit, ſie find. A 
für die Wahrheit. Denn: 


| —2 Liebefreut — der Wahrheit! 


N16. Die Liebe bededkt. - 
„Die Liebe verträgt alles.” 1. Kor. 13, 7. 


Etliche Ausleger überjegen bier „die Liebe bedert 
alles“. Ich möchte hier diefer Heberjegung folgen. Der 
Sinn von „verträgt alles“ kommt ja am Schluß des 
Verſes noch zu feinem Rechte, wo Paulus fagt: 
„Die Liebe duldet alles.” Das ift mir ein Grund, 
weshalb ich Die Ueberſetzung „deckt alles” vorziehe, weil 
fonft der Apoitel in dieſen beiden Ausdrüden am 
Anfang und am Schluß des ee jo ziemlich das— 
felbe gejagt hätte. | 

Daß wir davon reden dürfen, daß die Liebe alles 
bededt, erlaubt uns jedenfall3 1. Betri 4, 8: „Vor 
allen Dingen aber Habt untereinander eine brünjtige 
(mörtl. eine auögeipannte) Liebe, denn die Liebe 
dedt auch) der Sünden Menge.“ | 

Die Liebe ift wie eine Dede. Sie dedt zu. 

Und mas tut die Welt? Sie reißt hervor, fie 
zerrt and Licht. 

„Haben Sie ſchon gehört, was Herr Müller ge— 
macht Hat?“ 

„Bas denn? Bitte erzählen Sie doch!“ 

Und nun wird hervorgezerrt, geredet, geflaticht 
‚gerichtet, verleumdet. 

Die Liebe reißt nicht hervor, die Liebe dedt zu. 
Nicht, als ob fie unwahr wäre. Nicht, als ob fie 
Sünden: befchönigte und vertufchte, o nein; fie nennt 
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ſchwarz fchwarz und meiß weiß; aber fie jpricht nicht 
davon. Wozu auch? Wem nutzt das? Wer Hat einen 
Geminn davon? 

Und wenn in ihrer Gegenwart die Sünde eines 
andern herporgezerrt wird, dann dedt fie zu — mit 
Entihuldigungsgründen. Dann meiß fie mildernde 
Umftände aufzuzählen, melde die Sache in einem 
günstigeren Lichte erfcheinen laſſen. Die Liebe ift 
ein guter Anwalt. 

„Run, e3 mag ja. jJein, daß fie dies umnüberlegte 
Mort gejprodhen Hat; aber man muß doch auch be= 
denken, wie jchwer fie e8 bat. Es iſt doch Feine 
Kleinigkeit, in ſolchen Verhältniſſen zu leben. Die 
Kinder machen ihr doch auch den Kopf oft warm . . .* 

So tritt die Liebe für den Angeſchuldigten ein 
und nimmt feine Partei. Die Liebe bededt. 

Ach, wenn doch überall dieje alles bededende Liebe 
maltete! 


Uber mie ftedt uns dieſe häßliche Unart des Her- 
vorziehend im Blute! Wie erpicht find die Menfchen 
darauf, niedrige Beweggründe ausfindig zu machen! 
Wie jchwer wird e3 ihnen, zu glauben, der Bruder 
könne uneigennüßig gehandelt haben! 

„Was hat er dabei wohl gehabt? Er bat dabei 
doch einen Hintergedanten gehabt!" Das iſt von vorn— 
herein ausgemachte Sache. 

Sn 2. Sam. 10 finden wir ein klaſſiſches Beiſpiel, 
wieviel Unheil dadurch entſtehen kann, wenn man nach 
niedrigen Beweggründen ſucht. Nahas, der König der 
Ammoniter, war geſtorben. Sein Sohn Hanun beſtieg 
den Thron. Da ſprach David: „Ich will Barm— 
herzigkeit tun an Hanun, dem Sohne des Nahas, wie 
ſein Vater an mir getan hat.“ Und er ſandte hin 
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Vater. | 

Da3 mar königlich, das war freundlich gehandelt. 
Er jchidte dem jungen König eine Gejandtichaft, um 
ihm jein Beileid auszudrüden. 

Uber mie ging es den Gejandten? 

„Da nun die Knechte David3 in? Zand der Finder 
Ammon famen, ſprachen die Gemwaltigen der Kinder 
Ammon zu ihrem Herrn Hanun: Meinit du, daß 
David deinen Vater ehren molle, daß er Tröſter zu 
dir gejandt Hat? Meinft du nicht, daß er darum hat 
feine Knechte zu dir gefandt, daß er die Stadt er- 
forfhe und erfunde und umkehre?“ 

Da mar alfo richtig ein niedriger Beweggrund ge- 
funden! David meint das ja nicht jo, wie er jagt, 
er hat doch natürlih Hintergedanten! 

„Da nahm Hanun die Knehte Davids und jchor 
ihnen den Bart Halb und jchnitt ihnen die Kleider 
halb ab bis an den Gürtel, und ließ jie gehen. 

Da das David mard angelagt, jandte er ihnen 
entgegen; denn die Männer waren jehr geichändet. 
Und der König ließ ihnen jagen: Bleibt zu “Jericho, 
bi5 euer Bart gewachſen, jo fommt dann wieder.“ 
Was gab es nun? Natürlich gab es nun Srieg. 
Denn dieſe Beleidigung feiner Gejandten fonnte David 
doch nicht jo hingehen laſſen. Zwei blutige Kriege 
waren die Folge davon, daß die Berater Hanunz jo 
erpicht darauf geweſen waren, dem König David 
niedrige Beweggründe unterzuichieben. 

Willſt du nichts aus Diejer DAONDE lernen? 

Die Liebe bedeckt alles. 

Man kann von dem Nächſten und feiner Verfeh- 
lung in verjchiedener Weiſe reden. Entweder jo: 
- „Freilich, ja, er hat mir früher ſchon manchen Dienit 
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geleiftet; aber mas er jebt gejagt hat, das ift ganz 
unerhört. Ich hätte Doch nie gedacht, daß er dazu 
fähig wäre . . . .” ufm. Se länger man redet, deito 
mehr redet man fih in die Hiße hinein. 


Die andere Art ift die: „ES mag ja ſein, daß 
er jett vielleicht ein Wort zu viel gejagt Hat: aber 
ich habe ihn doch fonjt immer al3 einen treuen Freund 
fennen gelernt. Ich Habe doch ſonſt immer fo viel 
Liebe don ihm erfahren... .“ Und jo kommt 
eine lobende und liebende Fortjegung. 


Welche Art und Weiſe gefällt dir beſſer? Die 
erite tut das Gute kurz ab und vermeilt bei dem 
Böſen. Die zmeite tut das Böſe kurz ab und ver- 
meilt bei dem Guten. 


Bei der eriten behält der Tadel das legte Wort, 
bei der zmeiten die Liebe. Wollen wir’3 nicht mit 
diejer leßten Art halten? Die Liebe bededt alles. 

Wie ungerecht ift die erfte Art! 

Ich ſprach einmal mit einer vornehmen Dame, 
die jehr entrüftet war über ihr Dienſtmädchen, das 
irgend ein Verſehen gemacht Hatte. „Sch Habe ihr 
aber einmal gehörig alles vorgehalten, wa3 fie in den 
16 Fahren für Dummheiten gemacht hat!“ Nun mußte 
ih, mie treu das Dienjtmädchen immer gemejen war, 
wie treu fie auch den heimgegangenen Mann diefer 
aufgeregten Dame gepflegt hatte, darum fragte id): 
„Haben Sie ihr bei der Gelegenheit auch für ihre 
16jährige Treue gedankt?“ Nein, daran hatte fie gar- 
nit gedacht! Sit das nicht ungeredt? Da kommt 
ein Verſehen vor — und das mird dann jo aufge- 
baufcht und michtig gemadt, und von all den guten 
Eigenſchaften, von all den treuen Dieniten it feine 
Rede. 
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Die Liebe bedeckt alles. Die Liebe jagt: „Nun 
ja, da3 Mädchen bat da mal eine Dummheit gemacht, 
gewiß. Aber wir mollen nicht jo viel davon Iprechen. 
Sie hat und immer jo treu gedient. Sie ift immer jo 
rührend beforgt für meinen Mann geweſen . . .* 

Sp ſpricht die Liebe. | 

Und die Liebe bededt nicht nur die Sünden des 
andern, ſie bededt auch) die eignen guten Werke. Die 
gehören ja jo jelbitverftändlich mit dazu, die find jo 
natürliche Neußerungen ihrer Liebe, daß fie gar ‚nicht 
Buch darüber führt, daß fie gar feine Notizen Darüber 
macht. | 

Und wenn ein Tag fommt, wo der HErr Jeſus 
jagt: „Sch bin hungrig geweſen, und ihr habt Mid) 
geſpeiſet. Ich Bin durftig gemwejen, und ihr Habt 
Mich getränkt. Sch bin ein Saft geweſen, und ihr 
habt Mich beherbergt . . .” dann antwortet die Liebe 
ganz verwundert: HErr, warn Haben wir Dich 
hungrig gejehen und Haben Dich geipeift? Oder durftig 
und haben Dich getränkt? Wann haben wir Dich 
einen Gaft gejehben und beherbergt? . . .” 

Die Liebe hat es ganz vergejlen. 

Die Liebe’bededt alles. 


N 17. Die Liebe vertraut. - 


„Die Liebe glaubt alles.“ 1. Kor. 13, 7. 


Heißt das: die Liebe ijt Leichtgläubig? Nein, das 
beißt es nit. Das kann es nicht heißen. Denn 
dad ift nicht die Art der Liebe, jondern die Art der 
Welt. Die Welt ift Teichtgläubig. Was in der Zeitung 
fteht, daS mird geglaubt. Was die Leufe reden, 
namentlid) wenn e3 etwas — iſt, das wird 
geglaubt. 


Die Welt iſt ungeheuer leichtgläubig. ES hat mal 
einer gejagt: „Es ift fein Unfinn to dumm — flugs 
glaubt’3 dag liebe Publikum.“ Das ift traurig, aber 
wahr. 


Was mird 3. B. über die Knechte Gottes zu— 
ſammen geſchrieben und zuſammen — gelogen! Ich 
kann in Wahrheit jagen, wenn das alles wahr wäre, 
was über mich ſchon geredet und geſchrieben worden 
iſt, dann hätte ich ſicher ſchon etliche Jahre Gefängnis 
abſitzen müſſen! Es kann ſo abgeſchmackt ſein wie 
nur möglich — es wird geglaubt. Die Welt glaubt 
alles. Und dann erzählt fie es brühwarm meiter! 


Ad, Die Läſtermäuler mürden ihr fchändliches 
Gewerbe nicht jo dreift ausüben, wenn — es nicht jo 
viele Ohren gäbe, die bereit find, ihre Ware anzu 
nehmen! Wenn die Leute nicht jo bereit wären, jeden 
Klatſch und jedes Geſchwätz zu glauben, dann würden 
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die Verleumder ſchon längſt ihr böſes Handwerk, oder 
beſſer gejagt: ihr böjes Mundwerk aufgegeben haben. 

Sa, was heißt da3 denn aber: die Liebe glaubt 
alles? Das Heißt: die Liebe vertraut. Sn allen 
Lagen — die Liebe vertraut. 

Liebe und Vertrauen gehören zufammen. Wo 
fein Vertrauen ift, da ijt auch feine Liebe. Aber wo 
Liebe ift, da ift auch Bertrauen. Wenn dag Ber: 
trauen jchwindet, Tann auch die Liebe nicht mehr 
bleiben. | 


Kennftt du die Sage von Lohengrin, Dem 
Schwanenritter? Er hatte Elja von Brabant errettet 
und lieb gewonnen, und er milligte ein, bei ihr zu 
bleiben — menn fie ihn nie nad) jeiner Herkunft und 
nach feiner Perſon frage. Sie verſprach e3 ihm. Sie 
vertraute ihm ja. Er hatte ja ihre Feinde gejchlagen 
und ihr jeine Liebe bewiefen. Und dann — dann 
famen böje Menjchen, die ihr was ind Ohr bliejen, 
die fie aufhetzten. Das Mißtrauen erwacht, — fie 
fragt ihn, und — er verjchwindet. 

Keine Liebe ohne Bertrauen! 


. Wenn die Welt von dem Freunde etwas Schlechtes 
erzählt — die Liebe vertraut. Wenn der Freund 
auch etwas Unperjtändlicheg tut — die Liebe vertraut. 

‚Die Liebe ift eine unverwüftlihe Optimiftin. 

Ich Sprach vor Jahren einmal mit einem Manne, 
der fagte mir, er halte es fo: „Sch mißtraue To 
lange, big ih Grund zum Vertrauen finde.“ „Darauf 
habe ich geantwortet: „Und ich vertraue jo Lange, 
bi3 ih Grund zum Mißtrauen finde.” Da fagte er: 
„Dabei merden Sie aber ſchön hereinfallen.” Sch 
antwortete: „Dabei bin ich aber viel glüdlicher als 
Sie.” | 
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Gewiß, das Vertrauen der. Liebe wird enttäufcht 
und „betrogen. Aber darum hört die Liebe Doch 
nit auf, zu vertrauen. Sie Tann ja nicht anders, 
als lieben. Und. lieben und uertranen iſt en 2 
dazjelbe. 

Die Liebe glaubt alles. Die Siebe vertraut. 

nt die Römer fehreibt Paulus (3, 3): „Sollte 
ihr — der Juden — Unglaube Gottes ‚Glaube (Treue) 
aufheben?“ Ein wunderbares Wort! ‚Gott glaubt an 
die Menſchen. Er Hätte Seinen Sohn nicht gefandt, 
wenn Er nicht an die Menjchen geglaubt hätte, Er 
glaubte, daß Die Menſchen erlöſungsfähig wären. Er 
glaubte, daß. e3 gelingen würde, neue Kreaturen aus 
ihnen. zu machen. 

. D, wie adelt und. das, wenn mir bedenken: Gott 
glaubt an mid. Gott glaubt, daß aud) aus mir ein 
Ebenbild Seines Sohnes werden könne. 

Und wenn Gott das glaubt, dann ſollten wir 
das nicht auch glauben? Es kann ſein, daß der ver- 
lorene Sohn ſich ſehr weit verirrt hat. Aber wir 
glauben, daß er zurückkommt. Denn wir wiſſen: 
viel mehr, wie und an ihm und feiner Errettung 
gelegen ift, ift Gott an ihm gelegen. Biel mehr, als 
wir ihn lieben, liebt ihn der Ent. BE 

- Die Liebe vertraut. BEER 

Die arme Welt mißtraut. Der eine mißtraut dem 
andern. Arme Welt!  Bemitleidenswerte Welt! 

‚Die Liebe glaubt alles. Glückſelige Liebel 


» 18. Die Liebe hofft. 
„Die Liebe hofft alles.” 1. Kor. 13, 7. 


Wie traurig fteht es doch in der Welt! 

Sch ftand an einem Grabe. Es mar ein junger 
Mann, der da begraben lag. Seine Eltern batten ihm 
einen Vers auf das Grabkreuz gelebt. Der bieß: 

„Troſtlos weint der Eltern Klage 
Un des lebten Kindes Brab. 
Tede Hoffnung ihrer Tage 

Sank mit in die Bruft hinab.” 

Jede Hoffnung! Wie fchauerlih! Hoffnungslos! 

Warum gibt es jo viele Selbftmorde in der Welt? 
Meil es jo viel Hoffnungslofigkeit in der Welt gibt. 
Da Hat einer fein Leben ruiniert, jeine Laufbahn ſich 
abgejchnitten durch eigene Schul und Sünde — nun 
hat da8 Leben feinen Wert mehr. Er kann nicht 
hoffen, daß e3 noch mal anders wird. Cr verzmeifelt. 

Ah, wie viele Menjchen fterben an der Hoffnung3- 
lofigkeit! Und mas iſt Hoffnungalofigfeit im Tetten 
Grunde? Heilandsloſigkeit. | 

Wer den HErrn kennt, der hofft alles. 

Die Liebe gibt niemanden als unverbejlerlih auf. 
Die Liebe jagt von feinem: an dem ift Hopfen und 
Malz verloren. Die Liebe Hoff. Und menn Die 
Welt jagt: verliere doch deine Zeit nicht mit ſolchen 
vergeblihen Bemühungen. Es nutzt ja doch alles 
nichts! — Die Liebe hofft alles. 


E. Moderjfohn, „Wandelnde Liebe" 6 
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Die Liebe weiß: für den HErrn ift fein Hindernis 
unüberwindlih. Und darum hört fie nicht auf, hoffend, 
glaubend, Tiebend den „Unverbeflerlihen? dem HErrn 
darzubringen. 


Die Lateiner hatten ein Sprichwort, das hieß: 
dum spire spero, db. h. fo lange ich atme, hoffe id. 

Fa, Kinder Gottes haben eine lebendige Hoffnung. 
& dunkel es auch um fie ber merden mag, Jo 
ſchwer die Berhältniffe auch find, Kinder Gottes hören 
nicht auf, zu hoffen. Und wenn es bier in der Zeit 
feinen Umſchwung gibt, dann gibt's ie in. der Ewig⸗ 
keit. Es kommt die Zeit, 


„da liegt Schwachheit und Berdruß 
ewig unter unjerm Fuß.“ 


Und menn der Abfall die Maflen ergreift, wenn 
es immer wüſter und wilder zugeht in der Welt, dann 
Ihauen die Kinder Gottes aus nah dem kommenden 
Herren, dann warten fie auf den Tag Seiner eu 
und beten: Sa, komm, HErr Jeſu! 


Darum verzagen Kinder Gottes nicht. Darum 
lafjen fie den Mut nicht finten. | ! 

Ein engliiher Offizier äußerte einmal dem be— 
kannten Miffionar Livingftone gegenüber, jeine Ver— 
hältnifje jeien rein zum Verzweifeln. Darauf ent- 
gegnete Liningftone, daß ein Chrift nie Grund zum 
Verzagen und Verzweifeln hätte. Er erzählte ihm 
dann, daß er einjt mit feinen Negern auf einen Löwen 
Jagd gemacht habe, der jo großen Schaden angerichtet. 
Er ſchoß fehl, und der Löwe warf fi auf ihn. Da 
lag. Livingſtone — unter den gewaltigen Taten bes 
Raubtierd. Aber auch jebt dachte der fühne Mann 
nit ans VBerzagen, ſondern in ſeinem Herzen ſchrie 
er zu Gott um Hilfe. 


83 


Einer der Neger, die in der Nähe waren, machte 
plößli) eine Bewegung. Da ließ der Löwe von 
jeinem Opfer ab und jprang auf den Neger zu. Da 
krachte ein Schuß, und der Löwe lag in feinem 
Blute. 

Niemals verzagen! 

Da Stehen die drei mutigen Männer: Sadrach, 
Meſach und Abednego vor dem, König, der fie in den 
feurigen Dfen merfen laffen will. Und maß jagen fie 
ihm? „Siebe, unjer Gott, den wir ehren, fann una 
wohl erretten aus dem glühenden Ofen, dazu auch von 
deiner Hand erreiten. Und wo Er’3 nicht tun will, 
follft du dennoch wiſſen, daß mir deine Götter nicht 
ehren, noch das güldene Bild, das du haſt ah en 
anbeten wollen.“ 

Sie hofften auch jetzt oc mo boch nach dei 
Sauf der Natur nicht mehr zu hoffen war. Und ſie 
bofften nicht umſonſt. Ihr Hoffen betrog fie nicht. 

Ein Kind Gottes rechnet mit andern: Faktoren, 
ala die Welt tut. Es jchaut nicht auf die jchwierigen 
Berhältniffe, es blidt nit auf die Berge von 
Schwierigkeiten. Es blictt hinauf zu den Bergen, von 
denen ihm Hilfe fommt. Und darum läßt es ben 
Mut nicht finlen. Unter keinen Umſtänden. 


Denn: Die Liebe Hofft alles. Hu 


19. Die Liebe hält aus 


„Die Diebe duldet alles." 1. Kor. 13, T, 


Sieh einmal den Heiland an, was Er alles ge- 
duldet und ausgehalten hat. Er hat es geduldet, daß 
der Teufel feine Hand an Ihn legte und Ihn mit fi 
nahm auf die Zinne de Tempels und auf einen jehr 
hohen Berg. Er hat es geduldet, daß die Phariſäer 
und Sadduzäer Ihm ihre Fallen jtellten. Er hätte 
fie mit einem Worte Seine Mundes zu Boden werfen 
fönnen, wie Sein „Ih bin’3“ die Häfcher in Geth- 
jemane zu Boden warf. Mber Er Hat es geduldet. 
Er hielt aus. 

Er fah von dem Balaft des Kaiphas aus, in der 
fehweren Stunde Seine VBerhörs, die traurige Szene 
mit an, wie Betrug Ihn verleugnete. Er hielt au2. 

Er erlitt den Schmerz, von einem aus den Zwölfen 
verleugnet und von einem andern verraten zu werden, 
und Er bielt aus. 

Er wurde noch am Kreuz angefallen von der 
Macht der Finfternig. Da verſuchte der Feind feinen 
legten Stoß. Aber auh durch die Qual der Gott- 
verlaffenheit hindurch — Jeſus hielt aus. Er führte 
Sein Liebeswerk duch bis zu dem GSiegesruf: „Es 
ift vollbracht!“ 

Die Liebe duldet alles. 

Nichts und niemand ift imftande, fie von ihrem 
Wege abzubringen, ſie aus ihrer Bahn zu merfen. Ob 
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man fie jehmäht und höhnt, ob man fie verleumbet und 
verfolgt, — fie duldet alles. 

„Wer mil uns ſcheiden non der Liebe Gottes?“ 
fragt Paulus, Röm. 8, 35. . „TIrübfal oder Angft oder 
Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Fährlichkeit 
oder Schwert?“ Der Teufel hegt ja feine ganze Meute 
auf die Kinder Gottes. Er läßt nichts unverſucht, 
um fie | aus ihrer Bahn zu bringen. Gelingt’s ihm? 


Paulus jagt: „Aber in dem allen überwinden 
mir weit um de3 willen, der uns geliebt bat.” 

Kein Gedanke daran ift in feinem Herzen, daß 
dieſe Dinge ihn vom HEren abbringen könnten! Er 
denkt nicht daran, daß er unterliegen und den Lauf 
aufgeben könnte! Wir überwinden meit! jagt er. 

Dder wie es mörtlich heißt: „Wir find mehr als 
Ueberwinder.“ 

Wie ſteht's mit dir? Biſt du auch „mehr als 
ein Ueberwinder?“ Oder bift du oft ein Ueber— 
wundener? | 

Woher fommt das, daß du fo oft ein Ueber: 
mwundener gemejen bift? Ad, du Haft von deiner 
Liebe etwas erwartet. Du Haft auf Deine Liebe 
gebaut. Ach, dann haft du auf Sarıd gebaut. Mit 
deiner Liebe kannſt du freilich nicht überwinden. 
Verfuh das doch gar nicht mehr. Das ift ganz 
zwecklos. Das iſt ganz vergeblid). | 

Du mußt dich dem Heiland Hingeben. Du mußt, 
„enftatt an Dich zu denken, ing Meer der Liebe dich 
verjenten“, das im Herzen des Heilandes iſt. 

D, das ift der große Fehler, der jo viele 
Menſchen unglüdlih madt. Sie erwarten etwas von 
ihrer eigenen Liebe, was fie gar nicht leiſten Tann. 
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sv Da ftehben zwei Menjchen am. Hochzertätage. ‘Sie 
geloben fich gegenfeitig ‚ewige Liebe‘. Er- veripricht 
ihr, er wolle. ſie auf den . Händen tragen, fie jolle es 
gut bei. ihm haben. Er meint es »ehrlih,; ganz ge 
wiß Aber — ‚da. iſt feine Kraft zum: Halten! 
Der Borrat an eigner Liebe ift bald verbraucht 
* verausgabt, und wenn ſie nun den Quell der 
Liebe nicht kennen, aus dem ſie ſchöpfen können, dann 
ſind ſie bald — liebeleer. Ad, wie viele un— 
glückliche Shen! Ad, mie. viele. friedlofe Häujer! 
Und dad Ende vom Liede? — geht zum Gericht 
und beantragt die Scheidung. 
Was für ein Sammer! Dahin kommt's, wenn 
man auf die eigne Liebe traut und baut! 


; Ach, wir haben keine Liebe. Aber Jeſus iſt 
Liebe; Jeſus Hat Liebe. Kommt doch zu Ihm! 


Wenn dein Haus keinen Brunnen hat, was tuſt 
du dann? Dann läßt du einen Anſchluß legen an 
die ſtädtiſche Waſſerleitung. Dann haſt du Waſſer im 
Hauſe, auch wenn dein Haus auf einem ſandigen 
Boden ſteht, wo es kein Waſſer gibt. Du haſt doch 
Waſſer im Hauſe. Du haſt ia Anihluß an Die 
Wafferleitung. J 

Sieh, ſo darfſt du es auch mit dem Heiland 
machen Du haſt keine Liebe. Du kannſt nicht lieben. 
Aber du darfſt Anſchluß und Verbindung herſtellen mit 
dem Ozean der Liebe im Herzen des Heilandes — 
und dann haſt du Liebe — du Du nur den Hahn 
zu öffnen. : 

Jeſus ſagt zur Samariterin Joh. A, ia ‚Das 
Waſſer, das Sch ihm geben merde, da3 wird in 
th;m ein Brunnen des Waſſers werden, das in RB 
ewige Leben : quillt.” - 1 y2 
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Haft du Anſchluß an die göttlihe Leitung? Biſt 
du verbunden mit der Fülle und Quelle der ewigen 
Liebe? 

Glück zul Dann wird es aud in deinem Leben 
Wahrheit werden: die Liebe duldet alles. 


Dann wirſt du — mandelnde Liebe! 


\20. Die Liebe ift ewig.- 
„Die Liebe hört nimmer auf.“ 1. Kor. 13, 8. 


Was für ein Mißbrauch wird doch mit dieſem 
Worte getrieben! Wie oft wendet man es von der 
fentimentalen, feelifchen, fleifchlichen Liebe der Menjchen 
an! Auf mie vielen Gräbern fteht dieſes Wort! 

Wie wenig weiß man, was dieſes Wort eigentlich 
ausdrüden mill. 

Bon unſrer menſchlichen Liebe ift bier. gar feine 
Rede. Davon können wir nicht viel Weſens maden. 
Wie flatterhaft, wie metterwendifh ift die Liebe der 
Menfchen! | 

Da find zwei Menfchen, die fich jehr lieb haben. 
Sie haben es fi eben erft verficher. Aber nun 
fommt eine Kleinigkeit vor, ein Kleines Mißverſtändnis, 
eine geringe Meinungsverjchiedenheit — und Die beiden, 
die eben noch von ihrer Liebe redeten, die grollen und 
ihmollen ftundenlang, vielleicht gar tagelang! 

Wie mwechjeln die Stimmungen! Bald „himmel: 
hoch jauchzend“, bald „zum Tode betrübt”! 

| Ich hörte von einem Redner einmal Die furcht⸗ 

"baren Worte ausſprechen: es gäbe nicht viele Ehen, | 

) wo der eine oder andre Teil nicht ſchon gejagt ober ' 

\ doch menigftens gedacht hätte: wenn ich Dich Doch nie / 

\ gefehen Hätte! 

\ Ob das Wort nicht in vielen Fällen feine traurige 
Berechtigung bat? Ich fürchte jehr. 
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Wenn es aber fo fteht, wenn unfre Siebe fe 
wankelmütig ift wie Aprilmetter, dann können mit Dies 
Wort gewiß nicht auf unfre armijelige Liebe beziehen, 
dann können wir nicht von unjerer eigenen Liebe jagen: 
die: Liebe höret nimmer auf. 

Hier ift von göttlicher Liebe die Rede, mie in 
dem ganzen Kapitel. Nur die Liebe, die Gott durch 
Seinen Geift ausgießt in unſre Herzen, hat Emigfeits- 
wert. Nur darauf können wir alle die Bezeichnungen 
anwenden, melche der Apoftel in diefem Kapitel bon 
der Liebe jchreibt. 

sa, die Liebe Gottes hört nimmer A Schon 
der Prophet jagt e8 uns als ein Wort Gottes: „Mit 
ewiger Xiebe Habe Ich dich geliebt, darum habe Ich 
Dir fortdauern laſſein Meine Güte“ (Jerem. 31, 3 
nach wörtl. Ueberſ.) Wenn es möglich geweſen wäre, 
die Liebe Gottes auszutilgen und auszulöſchen, dann 
wäre ſie längſt ausgetilgt. Wie ſchändlich iſt Gottes 
Liebe belohnt worden! Wie hat man ſie verhöhnt 
und mit Füßen getreten! Aber Gottes Liebe läßt ſich 
nicht auslöſchen. Sonſt würde Gott ſelbſt ausgetilgt 
und ausgelöſcht, denn Sein Weſen iſt Liebe. | 

„Liebe ift ftart wie der Tod, und ihr Eifer ift 
jeft wie die Hölle. Ihre Glut ift feurig und. eine 
Flamme des HErrn, daß aud) viele Wafjer nicht mögen 
die Liebe auslöſchen, noch die Ströme fie ertränfen“ 
(Hohelied 8, 6. 7). 

Die Liebe hört nimmer auf. Denn Gott hört 
nimmer auf. Lieben ift göttlih. Lieben ift ewig. 

Fült diefe Liebe Gottes dein Herz? Dann kannſt 
du nicht anders, als lieben. Dann ift lieben dir das 
felbftverftändlichfte und natürlichfte Ding von der Weit. 
Willft du es aber mit deiner eigenen Liebe verjuchen, 


— 


ſo wirſt du jämmerlich zuſchanden, ai ie du. mit 
5 inne: Die Liebe hört auf.— 

Aber ‚gerade: da, mo die: Ienfchliche Siebe nicht 
as weiter Tann, mo fie ihren Bankrott erflärt, da 
feiert die göttliche Liebe ihre jchönften Triumphe. Da 
wird es recht ofienbar, was Liebe ift. 

‚In der, Bergpredigt jagt der Heiland: ‚So ihr 
liebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn haben? 
Tun nicht dasfelbe auch die Zöllner? Und fo ihr euch 
nur zu euren Brüdern freundlich fut, was tut ihr 
Sonderlihee? Tun nidt die Zöllner auch alſo?“ 
(Matth. 5, 46. 47). Da fängt die göttliche . Liebe erit 
an, wo die menſchliche aufhört. Wo die Feindichaft 
und Verfolgung, wo Widerftand und Verachtung ilt, 
da Liebe beimeijen, da nicht in der Liebe ermüden, 
das ift erft rechte Liebe. So hat Gott geliebt, fo 
liebt Gott. Trotz der Greuel von Sünde und Schuld, 
troß Bosheit und Lafter ift e8 wahr geworden: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebt.” | | 
Wer kann dieſes unergründlihe „Aljo“ verftehen? 
Wer Tann Die Tiefen diejer Liebe ermeſſen? 

Gott ift die Liebe. Gott war in Chrifto. Chriftus 
offenbarte der Welt die Liebe Gottes, der da mill, 
dab allen Menfchen geholfen merde. 

Nimm Jeſum auf in dein Herz!’ Deffne di 
Ihml! Daß du ſagen kannſt, wie Paulus: Chriſtus 
lebt in mir (Gal. 2, 20), und du kannſt auch ſagen: 
Chriftus Tiebt in mir. Er, dein neue Ih, Er, deines 
Herzend Inhalt, Er liebt in dir, Er liebt dur did. 
Die Liebe Chriſti dringet dich alſo, daß du nicht 
anders kannſt, als lieben, lieben, lieben. Und dieſe 
Liebe Gottes, in dein Herz — in —— die 
a nimmer ade 


a 2u. Alles hört auf 


„90 * die Weisſagungen aufhören — 
und die Sprachen aufhören werden und die Er— 
kenntnis aufhören wird.“ 1. Kor. 13,8. 


Wir leben in einer Welt der Vergänglichkeit. Alles, 
mad wir jehen, — vergehen. Alles, was lebt, muß 
ſterben. 

Das iſt eine demütigende Wahrheit für den hoch⸗ 
ſtrebenden Menſchengeiſt, aber es iſt eine Wahrheit. 
Eine Entdeckung nach der andern wird gemacht, 
eine Erfindung reiht ſich an die andere. Immer weiter 
bringt es der Geiſt des Menſchen. Aber eine Ent— 
deckung wird nicht gemacht, und ſie wird auch nie 
gemacht werden, wie man an dem Tode vorbeikommt, 
wie die Vergänglichkeit überwunden und aufgehoben 
werden kann. 

Man kann mit den Mitteln der ärztlichen Kımft 
und, der medizinifchen Wiflenichaft dag Ende vielleicht 
hinausſchieben, es verzögern; aber es kommt. Es 
kommt mit unerbittlicher —5 Br 

Alles Hört auf. 


Und nicht nur die Dinge, (welche dem — 
angehören, hören auf. Nicht nur Gold und Silber, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Technik und Indufſtrie hören 
einmal: auf. Auch im Reiche des Geiftes gibt es ein 
Aufhören. Auch die BERN Oi eh —— 
gaben aid einmal auf.: | x 
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Die Beisfagungen werden auf 
hören. Wie ftaunen die Menfchen über dieſe Gabel 
Wie groß fteht fo ein Bruder da, der diefe Gabe hat, 
Botſchaften Gottes zu empfangen und meiterzugeben! 
Aber — die Weisfagungen werden aufhören. Das ift 
ganz natürlih. In der Herrlichkeit wird diefe Gabe 
nit mehr vorhanden fein. Da wird es nicht mehr 
dad Brivilegium einiger bejonder® begabter und be— 
anadigter Perfönlichkeiten jein, von Gott Aufträge und: 
Weifungen zu empfangen für andere, fondern Da. 
werden alle von. Gott gelehrt merden. 

Jeremia fagt: „Es wird feiner den andern noch 
ein Bruder den andern lehren und fagen: „Erfenne 
den HErrn,“ jondern fie jollen Mich alle kennen, beide, 
Mein und groß, fpriht der HErr.“ (Ser. 31, 34.) 

Wenn alle jo den HErrn erkennen, dann hört die 
Gabe der Weisfagung auf. 

Und die Spraben werden aufhören. 
Das bibliſche Zungenreden ift ein Vorwegnehmen 
himmlifher Zuftände und Verhältniſſe. Wer Gott 
in Zungen redet, der redet nit in menſchlichen 
Sprachen — das Scheint menigftens die Regel zu fein; 
nur Mpoftelgefchichte 2 finden mir ein Zungenreden in. 
beftimmten menjhlichen Sprachen —, fondern in der 
Sprade des Himmels. Am Anfange des Kapitels 
jagt Paulus ja auch: „Wenn ich mit Menfchen- und mit 
Engelzungen redete.” Wenn das Zungenreden ein: 
Reden in himmliſchen Lauten ift, dann iſt es Klar, 
daß das Zungenreden als eine bejondere Gabe ein- 
mal aufhören wird. Denn in der Herrlichleit wird 
es nicht einige geben, die in der Sprache des 
Himmels reden, jondern fie werden es alle tun. 

Und die Ertenntnis wird aufhören. 
Damit ift miederr, mie am Anfang des Kapitels, 
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die befondere Gabe der Erkenntnis gemeint, dag 
tiefere Gindringen in die verborgenen Ratſchlüſſe 
Sottes. Auch diefe Gabe wird ein Ende haben. Alle 
werden Gott erfennen, alle werden bineinjchauen in 
die Tiefen Seine Erbarmens, in die Ratichlüfle 
Seiner ewigen Güte, in die Wunder Seiner Herrlich— 
keitsgedanken. Da wird feiner den andern übertragen 
in bezug auf die Erfenntnis. Da wird jeder in Ge- 
meinfhaft und Verbindung mit Gott jtehen. 

Hier auf Erden machen dieje Geiftesgaben Ein- 
drud. Hier wird davon gejprochen, davon gefchrieben. 
Sn der Herrlichkeit haben dieſe Geijtesgaben feine Be- 
deutung mehr. 


Als bejondere Gaben einzelner hören fie auf. Man 
kann nicht mehr von bejonderen Gaben reden, wenn 
jeder in ihrem Belige ift, wenn es ſelbſtverſtändliche 
Dinge geworden ſind. 

Aber eine Gabe wird ihren Wert behalten. 
Eine Gabe wird nie ihre Bedeutung verlieren: Die 
Liebe. 

Mer wird dort ausgezeichnet und geehrt Ineahen? 
Wer in Zungen geredet hat? Wer gemeisfagt bat? 
- Wer Erkenntnis gehabt hat? Nein, nad) diefem Maß— 
itab wird nicht gemeffen. Nicht, die im Neiche Gottes 
ald groß galten um ihrer Gaben willen, fondern Die 
die Kunſt des Liebens gelernt haben, die erden groß 
ſein. 

Aufs Lieben kommt es an im Reiche Gottes 
Aufs Lieben kommt es an für den Himmel. 

Die Liebe hört nimmer auf! 


PN E22, Stüdwerk, | 


„Denn unfer Wiſſen ift Stückwerk, und unfez 
Meisfagen ift Stükwerk. Wenn aber kommen 
wird das Bollkommene, jo wird das Stückwerk 
aufhören. Da ich ein Kind war, da redete ich 
wie ein Kind und' war klug wie ein Kind und 
hatte. kindijche Anfchläge; da id aber ein Mann 

- ward, tat id ab, was kindilh war." 
1. Kor. 13, 9— 11. 


Unfer Wiſſen if Stucwerl. Da redet Paulus 
wieder von der Erkenntnis, von der er vorher ge— 
ſprochen hat. Auch die Erkenntnis derer, die mit be— 
ſonderen Gaben der —— ausgeſtattet ſind, iſt 
nur Stückwerk. 

Wenn das irgend ein junger Anfänger im Shaben- 
ftand gejagt Hätte, dann würde das Wort nicht viel 
zu bedeuten haben. Da mürde man jagen: nun ja, 
der hat auch noch nichts erlebt, der ſoll mal erſt etwas 
erfahren. 

Gewiß, je länger wir auf dem Wege find, und je 
treuer wir mit der Gnade umgehen, um jo mehr 
wächſt unjre Erkenntnis, um fo befjer lernen mir ben 
HErrn kennen. 

Aber dies Wort iſt nicht von einem jungen An⸗ 
fänger geſchrieben, ſondern von einem Manne, der vor 
andern Blicke in das Meer der Gnade getan hat, der 
in die Himmel und ihre Herrlichfeit hineingeſchaut hat. 

Und dieſer Mann ſagt: unſer Wiſſen iſt Stüd- 
wert! Was ſollen wir dann ſagen? Da wollen wir 
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befcheiden denken von unfrer Erkenntnis, wollen ung 
aber um fo. mehr nad) tieferer Erkenntnis ausſtrecken, 
bis die Volllommenheit kommt, wo das Stückwerk ein 
Ende Hat. Denn e8 gibt nur dann ein Wachſen in 
der. Erlenntnis, wenn mir mit der Erkenntnis, die wir 
haben, treu umgehen. | 
‚Aber bei allem Wachen i in be Erkenntnis wolle 
wir eingedenk bleiben: unſer Wiſſen iſt Stückwerk. 
- Und unſer Weisſagen iſt Stückwerk. 
Es hat viele Ereigniſſe in der Geſchichte, 4 in 
der Geſchichte Israels gegeben, welche von den 
Propheten Israels nicht geweisſagt worden ſind. Sie 
bekamen immer nur Licht über beſtimmte Pläne und 
Abſichten Gottes. Manches andre blieb ihnen dunkel. 
So iſt's auch mit der Gabe der Weisſagung im 
Neuen Bunde, in der Gemeinde Gottes. Auch dieſe 
Weisſagungen offenbarten nur. beſtimmte Botſchaften 
oder Aufträge oder Mitteilungen Gottes. Darum iſt 
auch das Weisſagen im Neuen Bunde — Stückwerk. 
Die Kinder Gottes mögen hohe Anſichten haben 
von der Gabe der Erkenntnis und von der Gabe der 
Weisſagung — einer, der ſie hatte, ſagt uns — 
beides iſt Stückwerk. 
Wenn aber kommen wird das Vollkommene, iD 
wird das Stückwerk aufhören. 
Da werden mir in daß volle Licht. hineintreten. 
Da gehen die Sterne unter, wenn die Sonne aufgeht. 
Wie wird uns ſein, 
„Wenn nun vom Aug' des Glaubens lichte Süe 
wie Nebel vor der Morgenfonne fällt, 
und wir den Sohn in Seiner Bottesfülle 
erbliken auf dem Thron als HErrn der Welt !? 
D, das wird Herrlichkeit. fein! Wir können es 
uns nicht ausdenken und nicht vorftellen, wie das fein 
wird, „wenn aber fommen wird das Bolllommene. 
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Was füuͤr ein Unterſchied iſt zwiſchen einem Manne 
und einem Kinde! Wie anders urteilt der Mann über 
dieſelbe Sache, wie ein Kind! 

Ein Kind denkt wie ein Kind, ſpielt wie ein Kind, 
lacht wie ein Kind. Ein Mann tut die Kindereien 
ab; er hat die Kinderſchuhe ausgetreten. Er iſt ein 
Mann. Wenn er auf ſeine Kindheit zurückblickt, wenn 
er an ſeine Spiele und Gedanken zurückdenkt, dann 
ſagt er: — Kindereien! So weit iſt er darüber hin— 
ausgekommen. So ganz anders denkt und urteilt er 
nun. | 
: Bon diefem Unterfchiede jpricht hier der Apoſtel. 
„Da ih ein Kind war, da redete ich wie ein Find 
und war ug mie ein: Sind und Hatte kindiſche An 
ichläge; da’ ich aber ein Mann ward, tat ich ab, was 
kindiſch war.” 

Geradeſo, nein, nicht: geradejo, fondern taujfendmal 
größer, al3 der Unterfchied ift zwiſchen Mann und 
Kind, ift der Unterfchied zwiſchen dem „Bolllommenen“ 
und dem „Stüdmwerf. Wenn wir in der Herrlichkeit 
jein werden und una an die Erdenzeit erinnern, auch 
an die Erkenntnis, an die Gaben, an das Beite, was 
wir Hatten, was werden mir dann jagen? Dann 
werden mir lächeln und jagen: Sindereien! 

Niht im verächtlichen, geringichäßenden Sinne; 
aber im Peraleih zu dem „Bolllommenen“ var doch 
alles nur Kinderei, Kinderſpiel. 

Vergeßt das nicht, ihr Brüder, die ihr große 
Gaben habt, die ihr euch beſonderer Offenbarungen 
rühmt, die ihr Blicke tut in verborgene Tiefen und 
Geheimniſſe, vergeßt es nicht, das iſt alles — vom 
Standpunkt der Vollendung angeſchaut — Kinderei. 

Wenn wir das recht bedenken, dann werden wir 
uns nicht erheben. Dann werden wir unſre Perſon 


97 


und unſre Anficht und unfer Urteil nicht für jo wichtig 
halten und nicht jo in den Vordergrund ftellen. 

Was iſt denn all unjer Erkennen? 

Das Erkennen — eines Kindes, mehr nicht. 

Wenn ein gereifter Mann die Tagebücher lieft, die 
er als Schüler, gejchrieben — er lächelt. Wenn ein 
alter Veteran Jeſu Chrifti die erſten Predigtaufzeicdh- 
nungen lieft, die: er einit geſchrieben — er lächelt. 
Und damal3 waren dem Schüler jeine Tagebücher jo 
wichtig! ° Und damal3 war der Kandidat mit jeinen 
Aufzeichnungen jo gut zufrieden! 

Da mar damals! ' 

Brüder, wir mollen lernen, unjre Erkenntnis 10 
angzufehen, wie Paulus fie anjah, als Stüdwerf. Dann 
werden wir nicht jo leicht gegen die Liebe jündigen. 
Denn wenn wir von unſrer Erfenntni3 gering denken, 
dann können wir eher den Bruder veritehen. Dann 
hören die fcharfen Urteile auf. Dann werden feine 
Artikel mehr gefchrieben und feine Bücher mehr ver- 
faßt, die den HErrn betrüben, weil fie nicht aus Der 
Liebe heraus gefchrieben find. 

D, eine wichtige Lektion für uns: unjer Wiſſen iſt 
Stückwerk. 

Wie oft hat die Ueberſchätzung der eignen Perſon 
und des eignen Urteils die Liebe gehindert! Es wird 
die Bahn frei für die Liebe, wenn wir es lernen: 

Unſer Wiſſen iſt Stückwerk. 


©. Moderjohn, „Wandelnde Liebe. 7 


23. Einft und jetzt 


„Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem 
dunklen Wort; dann aber von Angeſicht zu 
Angeſicht. Jetzt erkenne ich's ſtückweiſe; dann 
aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt 
bin.“ 1. Kor. 13, 12. 


Der Anfang dieſes Verſes hat den Auslegern von 
jeher viel Mühe gemacht. Was foll das bedeuten: 
„Dur einen Spiegel in einem dunflen Wort?“ 


Da hat man geredet von einem Spiegel aus ge 
ichliffenem Metall, der die Gegenftände nur ſehr ſchwach 
und unbeitimmt wiedergebe. Andre erinnerten an 
einen durchjcheinenden Stein, der die Stelle unſeres 
Glaſes vertrat, der das Licht durdließ, den Wind 
aber abbielt. Durch jolche Fenfter konnte man natür- 
lich auch nur unbeitimmte Umrifje erkennen. 

Wir wollen und an dem Streit der Anfichten nicht 
beteiligen. So viel ift gewiß, daß Paulus bier Jagen 
will, daß unfere Erkenntnis von göttlichen Dingen in 
mancher Hinficht Dunkel, verhüllt und unvolllommen ift. 
Mer müßte dem nicht zuftimmen? 

Vielleicht will Paulus mit dem Spiegel und dem 
dunkeln Wort dies jagen: Wenn göttliche Aufträge 
und Botjchaften niedergejchrieben wurden, jo mar es 
undermeidlih, daß dem Göttlichen Menſchliches bei: 
gemiſcht wurde. 

Was ſoll das heißen? Soll das heißen, daß ich 
die Bibel irgendwie antaften will? O, nein, da ſei 
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Sott vor! Sondern ich denke daran, was Petrus 
Ichreibt: „Als auch unſer lieber Bruder Paulus nach 
der Weisheit, die ihm. gegeben ift, euch geichrieben bat, 
wie er auch in allen Briefen davon redet, in melchen 
find etliche Dinge ſchwer zu verftehen . . .* (2. Petri 
3, 15. 16.) Die Schreiber der Bücher und Briefe 
der Bibel waren Menichen, welche aeirieben wurden 
vom Heiligen Geilte, aber immerhin Menjchen. Und 
von ihrer Berfönlichkeit, ihrem Stil, zu fchreiben, 
ihrer Art, zu Denken, teilte fi etwas der göttlichen 
Botihaft mit. Paulus fchreibt ander3 wie Petrus, 
Johannes jchreibt ander? wie Jakobus. Jeder hat 
einen bejonderen Stil, feine befondere Gigenart. Das 
ift das Menjchliche, das fich beimifcht. Dadurch gibt 
es eine gewiſſe VBerdunfelung. Und wenn ich jeßt die 
Bibel leſe, dann miederholt fich  derjelbe Vorgang. 
Sch erkenne fie nach meinem Licht, nach meinen Füh— 
rungen, nad meinen Grfahrungen. Darum ftellt jich 
diefe Wahrheit mir jo dar und jenem anders. Darum 
kann ich das nicht entdeden, was ein anderer aus der 
Bibel herauslieſt, mad er zum Gele auch für andere 
erheben möchte. 


Es ift — mit aller Ehrfurcht ſei's gejagt; aber 
ich darf es jagen, weil Paulus e3 jagt — ein dunfles 
Wort. Das wollen wir uns gegenwärtig halten, wenn 
wir verfchiedene Auffaflungen und Anfchauungen aus 
der Bibel herausleſen. Da tollen mir nicht Die 
eigene Anſchauung als die richtige Hinftellen und Die 
andere verläftern. Wir jehen jet durch einen Spiegel 
in einem dunfeln Wort. 


Dann aber von Angefiht zu Angeficht! 


Da wird fein Streit der Meinungen mehr jein. 
Da wird a herrſchen, volle Slarheit. Da leſen 
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wir dem HErrn Seine Winte En Weilungen porn 
den Augen ab. 

Wollen mir uns nicht — ſchon jeht vor⸗ 
bereiten? Wollen wir nicht ſchon jetzt den —— 
um Meinungen ruhen laſſen? 

Von Angeſicht zu Angeſicht! 

O, wie töricht wird und dann unſer Streiten vor⸗ 
kommen! Wie geringfügig werden uns da die verſchie⸗ 
denen Anſichten und Meinungen erſcheinen! Da werden 
wir ſagen: wie konnten wir nur unſere Zeit damit 
zubringen, uns zu bekämpfen und zu befehden! Hätten 
wir uns doch lieber damit beſchäftigt, — zu lieben! 
Ja, zu lieben! 

Jethgzt erkenne ich's ſtückweiſe; dann aber wert ich 
erfennen, gleichwie ich erfannt bin. 

Sch werde erkennen, wie ich erfannt bin! Welch 

wunderbare® Wort! Sch werde dann fo erkennen, wie 
Gott mi erkannt Hat. Göttliche Erkenntnis! Ya, 
dann ift alles Stückwerk zu Ende, wenn mir mit ge 
öffneten Augen jchauen merden. 
Ich kann darüber fein Wort mehr sehreißen. Aber 
ich kann ftaunen und anbeten bei dem Gedanten: Ich 
werde dann jo erkennen, wie Gott mich erfannt. So 
wie Gott mich fennt, jo duch und durch, dab alles 
bloß und aufgededt vor Ihm ift, fo merde ich dann 
auch erkennen, jo mwerde ich dann auch erkennen, ie 
werde id) dann auch erlennen . . 


N 24. Die Krone. 


„Run aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diefe drei; aber die Liebe iſt die größte unter 
ihnen.“ 1. Kor. 13, 13. 


Man bat hier einen Widerſpruch finden wollen. 
Ach, wie viele fih darauf verftehen, überall Wider- 
ſprüche zu finden! 

SHier ſoll ein Widerfprud fein gegen das Wort: 
„Bir wandeln im Glauben und nit im Schauen.“ 

Der Widerſpruch joll darin beftehen, daß der Apoftel 
an diejfer Stelle (2. Kor. 5, 7) gejagt haben joll: 
wenn mir zum Schauen gefommen find in der Herr- 
lichkeit, dann hört der Glaube, auf. Und hier jagt er: 
der Glaube bleibt! 

Was mill denn aber Paulus an jener andern 
Stelle jagen? Er will doch nur den Gegenſatz zwiſchen 
Glauben und Schauen betonen. Hier auf Erden 
mandeln mir, ohne zu jchauen. Hier geht es aus 
Glauben in Glauben, ohne daß wir ſchauen. ber 
es fommt einmal die Zeit, da werden wir auch jchauen. 
Da mwerden wir Ihn fehen von Angeficht zu Angeficht. 

Und bier jagt er: der Glaube bleibt. ch mei 
nicht, wie ed fommt, aber ich kann hier gar feinen 
Widerſpruch finden. Ich gb: hier vollfommene 
Harmonie. AN, 

Was iſt das Weſen des Glaubens? Vertrauen. 
Wir wandeln im Glauben, d..h. mir vertrauen dem 
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Herrn. Wir fehen Ihn zwar nicht, aber wir ver- 
trauen Ihm. 

Und wenn wir Ihn ſehen werden, dann vertrauen 
wir weiter, völliger, inniger. Wir vertrauen. 

Man fann auch fagen: Glauben heißt mit dem 
HErrn in Berbindung ftehen. Gut. Wir ſtehen bier 
mit dem HErrn in Verbindung. Und mir merden in 
DerivHemelichkeit mit dem HErrn in Verbindung jtehen. 
ins Herr Glaube bleibt. 

ld die Hoffnung bleibt aud). 

N ter fol nun wieder ein MWiderjpruch jein. Und 
slDar, ‚gegen da3 Wort: „Die Hoffnung, die man fieht, 
if: nicht Hoffnung.” Aber e3 geht mit diefem Wider: 
ſpruch, wie mit dem vorhin. 


Fetzt leben wir in der Hoffnung auf das, was 
{or nmen wird. Und menn mir dag erlebt und in 
3 a genommen haben, dann ift es nicht Hoffnung 
mebt, Aber werden wir denn am Tore der Emigteit 
glei alles in Befig nehmen? Werden wir da alles 
mit einem Blick überfchauen®? Werden wir am eriten 
Tage alles Tennen? 

"90 Sicher nicht! Sondern da werden mir immer tiefer 
hineinblicken in das Meer der Gnade, da werden wir 
immer mehr ſtaunen über den großen Gott, über den 
hertlichen Heiland, da wird es von Offenbarung zu 
Offenbarung gehen. Es wird von Herrlichkeit zu Herr- 
lichkeit gehen. 

U Das will der Apoftel jagen. Auch im Himmel 
iſt man nit an einem Tage „mit allem fertig“. 
Sondern da geht es auch nach dem Worte des HErrn 
an den Nathanael: Du mirft noch Größeres denn 
das jehen. Da mird fi ein munderbares himmli— 
ſches Leben entfalten. Da mird ein beiliger Dienft 
bon uns geſchehen. Da merden mir große Aufgaben 
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auszuführen haben. Da geht es von Stufe zu: Stufe. 
Darum jagt Paulus: die Hoffnung iMeihtisut marart 

Und die Liebe bleibt. Aber dienzLiebe üftisdie 
größte unter ihnen. Die Liebe ift der große &rund- 
ton, auf den die Harfen der Emwigfeit geitimmt ſind 
Die Liebe ift da3 Band der Volllommenbeit) nn * 
Scharen der Seligen umſchlingt. m 90 

Die Liebe iſt die größte unten; ihmeniino F at 

Glaube und Hoffnung find Eee Wer) 
dent daran, daB zu jagen? Aber? fie: ſind nichts 
ohne Liebe. Es fehlt ihnen DR Be wenn; ihnen 
die Liebe jehlt. I@ Niet 2 mm 
Was geſchieht im Himmel? Gi Himmel⸗ wird 
geliebt. Der Liebe gebührt die Krone: Die Liebe 
ift die Königin. Die Liebe iſt das Herz und das 
Ziel des Chriftentums für geihı ar 9 —ier 

Liebft du? ‚stahl jofad 

Was wird nun dag Reſultat — — 
fein, die du geleſen haft? Wirſt du Fieiaus der Hand 
legen und ſagen: „Schön!“ — Dann wärem ſie für 
dich umſonſt geſchrieben. dasin unnee Iadapnid 

Weißt du noch, mas ih womhHErınierfleft habe 
für dich, Tiebe Seele! Ich habe den HErrngebeten 
Er möge dir geben, daß du „mandelnde Liebe‘ mirft! 
Wenn man in deinem Haufe, in deiner Familie nicht 
merkt, daß du diefe Betrachtungen gelefen Haft, dann 
haft du die Zeit verloren, die, du mit dem Leſen Der- 
felben zugebracht haft, und 1:9 Die Zeit, die ich aufs 
Schreiben derfelben verwendet habe. 

D, mie ſchön märe bag, wenn deine Frau dich 
nach einigen Tagen fragte Sag einmal, lieber 
Mann, wie kommt das? Du Bift feit einigen Tagen 
fo anders gemejen, jo freundlich, jo liebevoll!” 

Nicht wahr, dag märe jchön? 
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und du, liebe Frau, würdeſt du dich nicht auch 
freuen, wenn dein Mann merkte, daß du anders ge- 
worden, als zunor? 000 hl 
Kann das der Fall fein? Ja: Es kommt nur 
auf dich an: Gott will, daß’ allen Menfchen geholfen 
werde. Komm, mac das Buch jet zu und fall auf 
deine Knie Sag dem HErrn: OHErr, ich war 
fo ein Stümper im Lieben. "Wie wenig’ ‘habe ich ge- 
fiebt! Ich kann nicht Lieben. Aber Du haft Liebe, 
und Du bift Liebe! O HErr, ich räume Dir mein 
Herz ein. HErr, erfülle Du mein Herz ganz umd 
gar. Ich will Dir den Pla auf dem Thron geben. 
Du ſollſt mein Herz erfüllen und mein Leben regieren. 
Ha, HErr, nimm Beſitz von meinem Herzen, daß ich 
ferne, : als mwandelnde Liebe durchs Leben zu gehen, 
voll Liebe zu meinen Angehörigen, : befehrten und un- 
befehrten, voll Liebe zu meinen Kollegen und Freun- 
den, voll Liebe auch zu meinen Yeinden. DaB ich 
nicht mehr anders kann, als lieben, lieben, Tieben. | 
Willſt du jo jagen? Willft du. Dich jo dem HErrn 
hingeben? Dann wird Er e& fertig bringen, was Er 
gern bei dir erreichen möchte, daß du in allen Ver— 
Hältniffen dich erweiſeſt und bemährit als 
” wandelnde Liebe 








DATE DUE 





ll 








